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Der  homontale  Eiffelturm

Salzburg  konnte  über  Pfingsten  die Betten
nicht  auföringen,  um  alle  Gäste,  die bletben
wollten,  in der Stadt  zu beherbergen.  Wien
war ausgebucht.  Und [nnsbruck?  Eine ein-
deutige  Antwort  ist nicht  zu erhalten.  Was
Fremdenverkehrsfunktionäre,  in ihrer  Ehre
verletzt,  wütend  bestreiten,  besfötigen  Insi-
der,  die es normalerweise  ebensogut  wissen:
In zwei Innsbrucker  r'lobelhotels  sollen  über
Pfingsten  tnsgesamt  19  Zimmer  belegtgewe-
sen  sein.

Beisolchen  r'lachrichtenhaben  diePropheten
des' föndes,'Universitätsprofessoren,  Schrift-.
steller,..'Architekten,  Brwachsenenbildner

und  auch  Geistliche,  dfe WaHl zyischen  zwei
sehr  unterschiedlichen  Ciefühlen.  Sie können
sich  in neude  ergehen,  weil  sie dergesunden

Urteilskraft  der gesunden  TiroIer  zum Trotz
recht  behalten  haben,  wenn  sie seit  Jahren
davor  warnten,  daß die  simple  und  billige  Art.'
unseres  Fremdenverkehrs  keine  Zukunft
mehr  habe,  Sie können  sich  aber  auch  in Be-
daüerp  üben,  weil  ein Wirtschaftszweig,der
unserÖm  fönd  enormen  Wohlstand  brachte,
denselben  Krankheitsver1auf  zu nehmen
scheint  wie dte besonders  an heimischen
StammtischengeschmähteVerstaatlichte  In-.
dustrie.  Auch  dort  hat  man  jahrelang  ver-
sucht,  sich durch  Btlltgstangebote  übey die
Krise  hinwegzuschwindeln.

Dabei wären  dte touristischen  Ziele für  die
Jahrtausendwende1ängstausformu1iert:  ein-
malige  Schönheit  der Landschaft,  der  8tädte

und  Dörfer,  ein internationaI  Ronkurrenzfähi-
ges Kulturangebot  und  eine  absolut  originel-
le, technologische  1j5sung  der  Transitproble-

matik.  WasSchönheit  und  Kulturangebotbe-

trifft, dürfte  im  groJ3en und  ganzen  Einigkeit
herrschen.  Woran es gebricht,  tst noch  das
Format  der  Verwirklichung:  Aus dem  Design
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werden  BIumenkastelwettbewerbei  aus Fest-
spielen  werden  föientheateraufführungen

und Chorwettbewerbe.  Was aber ist unter
einer origine!le:n,  'technologischen  Lösung
des Transitprob1ems  zu verstehen?
Je mehr  über  den Transit  geredet  und  disku-
tiertwird,  destomehrwandeltsichTiro1sIma-

ge von  einem  fönd  der  heilen  Natur  zu einem

Land der Umwe1tprob4eme. Wer fährt an die
von Algen  vefüuchte  Nordsee?  Wer fährt  in
ein von Abgasen  verseuchtes  :I'irol?

Mindestens so wichti@ wie die rea1e Lösung
der Transitprobleme  -  und  eine .jolche  Lf]- .
sung  istnoch  längst  nicht  inSicht  -  ist  auch
die Usung  unserer  Imageprobleme.  Sollen
wir  vielleicht  auf  ersteres  fünfzehnJahre  und
auf  letzteres  zwanzig  Jahre  lang  warten.  Der
Fremdenverkehr  wird  das nicht  über)eben.
Daher  sind  Bahntrassen  und"'fünne1s  keine
besonderen  Ideen,  zumal  sie sich  immer  nur
auf  den Gütertransport  beziehen.  Der täg1i-
che PKW-Wahnsinn  wird  tunlichst  verdrängt.
WirbenötigeneineLösung,  die in derföge  ist,
Umwelt-und  Image-Problemeuntereinem  zu
bewältigen.  Wirbenötigeneinen  Eiffelturm  in
der tlorizontalei  ßine Autobahn-Rolltreppe
von Kufstein  bis zum Brenner!  Einen ge-
räuschlosen  Autolift,  eine Magnetschwebe-
bahn,  was auch  immer!  Aus der  ganzen  Welt .
sollen  dte Leute nach  Tirol  pilgem,  um zu
staunen,  auf  welch  freche,  unkonventionelle
und  gelungene  Art  wir mit  ßlechsalat  und
Wa1dsterben  fertig  geworden  sind.  Und wenn

siegenuggestaunthaben, werdensieeinwe-
nigmüdesein  undsich  ausrasten  wollen.  Und
dann  werden  sie auch  die Schönheit  und  dte
Kultur  unseres  föndes  entdecken.
Istdasalles  nurSpinöerei?  Eskönntesein.  AI-

lerdings  ist zu bedenken,  daß ziemlich  viel,
was die Welt veränderte,  am Anfang  nur  als
Spinnerei  galt.

Alois  Schöpf



Namenstage  der  Woche

Fr, 1.7.:  Theoderich  (Dietrich,  Regina,  Ignaz)

Sa, 2.7.:  Mariä  Hetmsuchung,  Processus  und

Martintan

So, 3.7.:  Thomäs,  Lucina,  Raimund

Mo, 4.7.:  Elisabeth  v. Portugal,  Ulrich

Di, 5.7.:  Antonius  Maria  Zaccaria,  Philomena

Mi, 6.7.i  Maria  Goretti,  Maria  Theresia  Ledo-.

chowska

Do, 7.7.:  Williba1d  v. Eichstätt

Fr, 8.7.:  Kilian,  Prisca,  Edgar.

Bauernrege1

Einer  Reb und  einer  Geiß ist"s im Ju1i nie zu

heiß.

Die tfeiliBe fflaria Goretti
(Gedenken:  6. Juli)

Als  ältestes  von  fünf  Kindern  war  Maria  Go-

retti  am 16.  Oktober  1890  tn Corinaldo,  in der

Nähe von Ancona,  ,zur Welt gekommen.  Qie

Eltern  waren  einfache  Bauem.  1899  zog die

ganze  familie  in ein kleines  Dorf  nahe  r'lettu-
no. HierbeganndasUng1ückderGorettis.  Ein

Jahr  nach  der  Ankunft  in der neuen  tleimat

sförb  derVater  an Malaria.  Die  Mutter  arbeite-

te auf  den Feldern,  um die Familie  zu ernäh-

ren. MariaversorgteihrevierCieschwister.  Im-

mer  häufiger  wurde  das inzwischen  elfJahre

a1te Mädchen  von  Alessandro,  dem

16jährigen  Sohn des Verpächters,  belästigt

und  körperltch  bedrängt.  Mariaschwieg  über

diese  für  sie entsetz1ichen  Vorgänge,  um  ihre

Mutter  nicht  noch mehr  zu belasten.  An

einem  Samstag,  es war  der  5. Juli  1902,  kam

es zur Katastrophe.  A1essandro  versuchte,

Maria  zu vergewaltigen.  Das Mädchen  wehrte

sich  verzweifelt,  doch  gegen  das Messer  des

Tobenden  war  es machtlos.  Verletzt  durch  14

Messeistiche  starb  Maria  am nächsten  Thg im

Krankenhaus.

Der Mörder  Alessandro  wurde  zu 30 Jahren

Zwangsarbeitverurteilt.  KetnWortdesBedau-

erns  kam  über  seine  Lippen.  r'fach Jahren  be-

kehrte  sich  der  Verurteilte  und  trat  nach  sei-

ner vorzeitigen  Entlassung  1928  als föien-

bruder  in den Kapuzinerorden  ein.  In der Kir-

che  S. Maria  delle  Grazie  e.S. Maria  Goretti  in

der Hafengggend  von r'lettuno,  der kleinen

Stadt  im Süden  von Rom,  ist  die 1etzte  Ruhe-

stätte  von Maria  Goretti.  Die Heiligsprechung

wareinederberührendstenKanonisationsfei-

ern.  In Anwesenheit  der  betagten  Mutter  Go-

retti  nahmPapstPiusXIl.  voreinerha1ben  Mil-

1ionGläubigen  aufdem  Petersplatzin  Rom  die

Kindmärtyrin  am 24.  Juni  1950  in den Kreis

der 0etligen auf.

Wie  es ffüher  war

Galtür  um  das  Jahr  1920.  Mit dieser Postkarte schickL (;taLtaud gtrigl CiüJ!e an ihre Eltern in Zams und tÖilt ihnen mit, dd  der
Paznauner  Stellwagen  jeden  Ihg  (außer  sonntags)  um  13  Uhr  in  Pians  abfahre.  Zur  Verfügung  gestellt  von  Ida  Rief-Aloys.
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Hochgebirgsseen  in  unserem  Bezirk

Der  Obere  Spinnsee  bei  riss

Oberer  Spinnsee  (Phot.:  K. FERL  1980).

Der Obere 8pinnsee  liegt  in der Samnaun-
..  .  .  /  -gruppe ca. 500 m ostlich der Spinnscharte. (  7

7ii  ikvn  rifü  vsrrk.  y  vi  -iiiF  c  üeiv  » ki-iiieiü  iit'ivi  /  l
Fiss bis zur Litler Urgalpe. Von dort führt ein ', :, 7 :4

ii
etwa2Stunden).  Geologischgesehenbesteht

dteses 9ebiet aus Zentralalpinem Kristallin
und 8ilvrettakristallin.  Seiner Entstehung
nach  ist der Obere Spinpsee  ein Karsee mit  a
einem  Einzugsgebiet  von 18  ha. Er bedeckt
ein Areal  von 1,15  ha und  ist  170  m lang  und
lOO m breit. SeinegrößteTiefe ist 8 m. Er be-
sitzt  weder  einen obärirdischen  Zu- noch

einensolchenAbfluß-Eiagentümer'indesSeesHeHenHar4es@Beren5pHnn,sees(nac
!Si dte Gemefnde LadtS. r'laCb dem Urietl VOn j/4ir=rrnn5  im «;lpp%HlßBy 1980)  u.A.Dr. VOlker Steiner, der im Auftrag des Amtes untemdischer  Ausrinn.

sdtaernd"sraoulfenrah'mneddeesrr:go'ecrhugnegbirmgsfs(eednerTirBoels €"  »"  - ' S'o 10,OIH
begonnen  hat,  wäre dieser  See fischereilich

ben  inbezug  aufeinen  früheren  Fischbestand

gefundenwerdenkonnten,BeieinerUntersu- 1n relcher  AuSWahl  SChOn ', 'm

FISCherelkataSker i+Alle lam ElanZugSgeble[ deS , Te'Teafo n' O" as'44 s'> ;05Urgbaches  liegenden  Gewässerii.  a
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Erich  nonaths  Ö}bilder

Zukunftsvisionen  oder  scÄon  Gege,uwart?
ken ßildhälfte,  verdeutlicht.

I'{och wollen  wir  es nicht  wahrhaben,  daß  fließender konzipiert ist der Übergang vom
unser  Leben  immer  mehr  vom  Industriepro- r'laturvorbild zur technischen Nutzbarma-
duktbestimrqtwirdl!ocherfreuenwirunsan  cFrung im Bild »Vogelflugii.  Eine Unzahl farb-
Gras, ßlumen,  Bäumen,  auch  wenn  wir  beun-  lich differenzierter Rechtecke ergibt bei Be-
ruhigt  das Waldsjerben  beobachten.  I!och  trachtung aus der ferne das ßlau d<s Him-
gibtessie,dieBäumeunddasweiche,satte  mels(eineWirkung,dieindenengenRäumen
Gras,indemwirunsausstreckenunddieSee-  der Galerie Hörmann nicht erzie)t werderi

le baume1n  lassen.  In Horvaths  i+t'Ierbstlicht«  konnte) vor dem sich die Gestalt des fliegen-
gibt  es.sie nicht  mehr.  Die riatur ist  tot, an ih-  den Vogels abzeichnet. Erst beim allmähli-

rer Stelle  ein synthetischer Boden mit Ciras- chen Näherkommen werden, wenn der Ab-
charakter,aufdendfeSonneeineigenartiges  standzumBildgeringerwird,dieeinzelnen
Licht  wirft.  »t'Ierbstlichtii  stellt  wohl  nicht nur  Rechtecke  und die Formen  des flugzeuges

den ßezug  zur  Jahreszeit,  sondern  auch  zum  wahrnehmbar,

nahenden  f,nde  der Natur  her.  An Horvaths  Bildern  fällt  immer  wieder  auf,

In eine  Dreiecksbeziehung  zwisöhen  Gegen-  wie  wichtig dem  Künstler  neben  der  interna-'

wart, Zukunft und Vergan@qnheit gerät der tiona)en Aussage die handwerk)iche Bewälti-
ßetrachter,  der dem  Bild  »Sonnenstrahlen  -  gung ist, um die er sich oft in langwieriger

Laserstrahleniigegenübersteht.DerßlickfälIt  Kleinarbeit bemüht. In »tIerbstlicht«  legt er

vorerstaufdierechtehelleBiIdhä)fte.Durch  aufdie'brauneGrundierungeindichtesl'1etz
ein altes  tIolzfenster  steht  man  in einen  son-  von  feinen  Pinselstrichen  in Gelb-,  Grün-  und

nenbeschienenen  Ciarten.  I'lachdem  sich  das  ßrauntönen, deren  Nebeneinander  und  Über-

,%1g(4 B(yl 0y0(l  (;i(1(>7 jB%y0(H1d4(lBB%f(40 Q3y- etnander4te'Strukfür deS ZerWülllten Faser-
tenku1tur  erfreut  hat,  beginnt  man sich im,  kePPtCbS llnd dte Lichtwirkung ergeben. Hor-
0p(1p5l  d(y  Ijqp(H(l ßj1d1151ji5 zy 0yi(3Hjj(5((;(1, VaiFI Verbtndek  kradtktonelle MaReCbntk  mit
woka)tesLicht,metal)ischglänzendeStreifen  aktueller Themenstellung, wobei für den
Hp.{ dj(5 Wand  yjy{i,  pdlqi  @BB  Bl5@ dj5 [)iB  Kllnsfler  dte Wtedergabe etnes wirklichen  ob-
gonale  von  rechts  oben  nach  links  unten,  so jekteS mtt den Zllr  VerfÜgung skeÖenden Mal-
erfolgteinabrupterSprungvomwarmenSon-  materialienundseineNeubestimmungdurch
nenlicht  zum  kalten  Lichtstrahl,  oder  von  der  - das Medium ßild  den primären  Reiz ausma-

Vergangenheit  in die Zukunft.  An diesem  chen.VielleichtisjhierderCirunddafürzusu-
Grenzpunkt,  an dem beide  Seiten  aufeinan-  ch'en, daß tIorvaths Bilder so'häufig in der

'der  treffen,  ist  die  Position  des Betrachters  zu  r'lähe des fotorealismus anzustedeln Stnd-

markieren.  Kompositionell  yird  der Gegen-  Dte dret besProebenen großformaitgen Btlder
saZ  durCh  daS traditionelle  MOkiv +iBltCk allS  bildeten den nauP'akZen'der  Imsker'uSske'-

demfenster«,dasschonbeidenalte:nr'1ieder-  lung,die,bedingtdurchdieinderGaIeriej1ör-
ländern  beliebt  war, und  die an zeitgenössi-  mannüblichekurzeAusstel1ungsdauerleider
sches  Design  angelehnten  Streifen  in der  lin-  nur  zwei Wochen  zu sehen  war.

Alarmme1«1ungen
auf.  DerAutofweist  in diesem  Buch  -  es um-Es vergeht  kein  Tag, an dem wir  nicht  mit

riachrichten  über  Umweltkatastrophen  über-

häuft  werden.

Was ich aber  unlängst  in einer  Münchner  Zei-

' tung  gelesen  habe, ist schockierend  und

stimmt  sehr  nachdenklieh:

Ein  bekannter  englischer  Wissenschafts-

Autor,  der  sich  durch  seine  wissenschaftlich-

phi1osophischen  ßücher  weltweit  einen  rla-
men  gemacht  hat, zeigt  die täg)ich  neuen

Umweltgifte  schonungslos  auf, beschäftigt

sich  mit  Klimaumschwung  und Radioaktivi-

tät,  mit  Nitratrausch  und gelangt  schließlich

zur  nage: Wann kommt das große  Sterben?
DerAutorhatunterseinengeschriebenenßü-

chern  den internationalen  Bestseller  +iDie bio-

logische  Zeitbombeii.  Seine dringliche  War-

' nung  zeichnet  er in dem unbedingt  lesens-

werten  Buch iiDas SJbsbuuulpiugiauifü

Zukunft  oder  Untergang  der  Menschheitii

faßt 12  Kapitel  -  anhand  vieler  erschrecken-

der  Eleispiele  (Ciiftskandal,  Müllproblem,

Übervölk €rung,  Hunger,  Waldsterben,  füft-

und Wasserverschmutzung) nach,  daß das'

Ausmaß  der  Umweltzerstörung  verheerender

ist als wirglauben  wo)len.  Die tägliciien Kata-
strophenmeldungen  stehen  in einem  Zusam-

menhang,  der kaum  sichtbar  wird.  In Wahr-

heit  ist  die Zerstörung  bereits  so weit  fortge-

schritten, daß eine  Wende kaum  mehr  mög-

lich  ist (so der Autorl).

Wer die täglichen  Katastrophenmeldungen

über Umweltschäden  noch für übertrieben

hält,  der wird beim Lesen dieses ßuches,

iiSelbstmordprogramm  Zukunft  und...ii

dieser  Alarmmeldungen  (momentan  mein

Lesestoff)  eines  Besseren  bzw. eines  Schlech-

Leren belehrt.

Ida Rief-Aloys

Betrifft:  ßericht  über  Lesung  'I'roppmair  im

Rahmen  des föndeskulturservice

An das

Landeskulturservice

Innsbruck

Wie telefonisch  angemeldet,  wurden  die Le-

sungenmit  Frau t,mmiTroppmairam  Freitag,

17.  Juni,  an den  Schulen  V8 Landeck  /  Brug-

gen und VS Landeck  / Angedair  durchge-

führt.  tliefür  wurden  zwei Unterrichtsstun-

denje  Schule  verwendet,  insgesamt  also  vier

Stunden.  Erreicht  wurden  mit  dieser  Lesung

/ Diskussion  (Thema  Angst)  insgesamt  75

Schüler  der vierten  Klassen  der genannten

Schulen.

fünsichtlich  des pädagogischen  Wertes  der

von Frau Troppm@ir  verfaJ3ten und vorgetra-
genen  Märchen  mit anschließenden  Gesprä-

chen  mit dem Schwerpunkt  Angst  und

Angstbewältigung  äuJ3erte!n sich a1le mit
dieser  Veranstaltung  befaßten Lehrpersonen

sehr  positiv.

Für die Volksschulen  Angedair

und  Bruggen:

(Oswald  Perktold)

Wenn bei uns rlip ynstänhi5pn
Stellen  handeln

Sehr  geehrter  tIerr  Ferktold!  -

Im Ciemeindeblatt  vom  17.6.1988  schreiben

Sie unter  dem  Titel  i+Wenn bei uns  die zustän-

digenStel1en  handelnii,  daßdie  papierene  Hil-

fe für  den Reither  8chutzwa1d  'vom  Verneh-

men  nach (lhrem?)  letztes  Jahr  abgelaufen

ist.

In meiner  Mittei1ung  (Gemeindeblatt  vom

10.6.1988)  an Sie habe  ich Itfnen  geschrie-

ben,  daß in Zukunft  solche  Arbeiten  im Bin-

vernehmen  mit  den  ßeteiligten  durchgeführt

werden.  Die papierene  ffilfe  ist  also  leider  erst

nach  der heurigen  felsräumung  angelaufen

und  führte  außer  zum bereits  besagten  Er-

gebnis  noch  dazu,  daß vom ßaubezirksamt

Imst  Steinschlagschutzwände  errichtet  wer-

.den und so die Felsabräumungen unterbleil

ben können.  Sollten  große Felsbrocken  die

Bundesstraße  gefährden,  so werden  diese  an

Ort  und  Stelle  gesichert  und nicht  mehr  ab-

geräumt.

Wenn Sie meinen  Leserbrief  (Gemeindeblatt
10.6.1988)  alsVersuch,  Siezuschurigelnver-

stehen;weil  Sie Ihren  Bericht  nach  dem  Au-

gens4heinverfaßten, sohabenSiemich gänz-
lich  mißverstanden. Ich habe Ihnen  lediglich
weitere  Informationen  zur Verfügung  ge-

stellt,  die Sie von  uns  jederzeit  haben  hätten
können.

für  die Bezirksforstinspektion

P. ffauser
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Jenseits  der  Scluuerzgieuze

Das Bau@undstück der Alpenländischen neimstätte an der Perjener Stapf-Strde.

Die»AlpenländischeHeimstätte«  wirdin  Per-
jen baqen. Die vorausgehende Bauverhand-
lung wurde bereits abgeführt.  Sie scheuchte
jedoch  vier Anrainer  derärt auf, daß sie sich
zu einer Unterschriftensammlung  entschlos-
sen. DasehemaligeSeeberger-Grundstückan

der Perjener Stapf-Straße zwischen 'Ibxtil  Ma-
schler und dem Feuerwehrhaus soll näm)ich
mttzweiWohnblöcken(zwei8tockwerkenmtt

einem ausgebauten Dachgeschoß) bebaut
werden. Aus einer. ßinfamilienhaussiedlung
sollen wie architektonische  Monolithen  zwei
Blocktrümmer  ragen! Die Bewohner sehen
ein, daß die Häuschen-mit-Garten-Bauweise
heute nicht  mehrtragbarist,  daß man zu ver-
dichteter  Bauweise übergehen muß, der tn
einem Siedlungsteil  durch Architekt  Mathoy
bereits Rechnung getragen  wurde. Sie sehen

' aber nicht  ein, daß an ihre niedrigen Häuser
übergangslos  Blöcke gepreßt werden sollen.
Wenn man den planenden Architekten,  der
für dieses Ciebiet schon eine Bebaubarkeits-
studie  erstellt  hat, den Raumplaner  Dipl.-lng.
Fritz  Falch und die Wohnbaugese1lschaft
kennt, so ist man doch einigermaßen er-
staunt.  Die Alpenländische  hat den Ruf, daß
man mit  ihr reden kann. Architekt  fritz  Falch
wiederum  hatimZusammenhang  mitderviel
zu großen Baudichte auf der izindecker Öd
des öfteren betont, seine absolute Schmerz-
grenze in dieser tlinsicht  liege bei 1,1; anzu-
streben seijedoch  o,s. (Dieser Faktor errech-
netsich  ausdemVerhältnis'derCirundstücks-
fläche zur nutzbaren  Geschoßfläche. Die pro-
testierenden Anrainer sehen jedoch diese
Grenze weit überschritten.  (Bs gibt  jedoch
Tricks, diese Ziffer zu verkleinern).  Man fragt
sich, weroderwasfalch  dazu bewogen haben
könnte, seine Schmerzgrenze zu überschrei-
ten. Der ursprüngliche  Plan Fa)chs sah näm-

lich andersausund hättedieZust'imr4ungder
Anrainergehabt.  ßrhättenämlicheinendrei-
teiligen  Übergang von der Ein- und Zweifami-
lienhaussied1ung zum großen Baukörper an
derStapfstraßevorgesehen.  Und hier beginnt
die Sache gegensätzlich  zu werden, denri  die

AnrainerverstandenFalch  so, daßer  fürdiese
Planung wohl die Zustimmung  der Alpenlän-
dischen gehabt habe, im Planungsausschuß
damit jedoch nicht durchgekommen  sei.
Stadtrat Mag. )'lorbert Auer erteilte seinen

Anrainer-Mitbürgern  jedoch die Auskunft,
der P1anungsausschuß sei mit  diesem abge-
stuften Falch-Plan nie konfrontiert  worden
undkönnedeshalbdiesenf,ntwurfauch  nicht

abgelehnt  haben. für  dieses Gebiet gelte in
bezug auf die Bauhöhe E p1us 2 plus Dachge-
schoß. Ein E-p1us-3-Gebäude an der Stapf-
straße, wie'es im ersten Entwurf  vorgesehen
gewesen wäre, hättejdoch  aus diesem Orun-
deabgeIehntwerdenmüssen.  DerjetzigeBnt-
wurf  sei absolut  gesetzeskonform,  denn eine
Dichteziffer  werde erst im Zuge des Bebau-
ungsplanes, der erst erstellt  werden muß, be-
schlossen. FürStadtratAuerstelltsichjedoch
die )'rage: iiWas hat Falch unternommen,  um
denPlanungsausschußvondererstenVarian-
te zu überzeugen?ii Seine Antwort:  iir'lichts.ii
Die verunsicherten  Anrainer wandten sich
hierauf an Dip1.4ng. Fritz falctl. Dieser be-
schied ihnen, er habeseinen  Plan mit  derauf-
gelockerten  Bauweise, wie er es in solchen
fällenseitJahrenin  Übunghabe,  inoffiziellei-
nigen Mttgliedern des Planungsausschusses
vorge1egt, und von da sei die Ab1ehnung ge-
kommen.

L,iut Stadtrat  Auer hat der zu der Zeit noch
amtierende Bürgermeister  Anton Braun bei
einer.  ÖVP-Praktionsbesprechung  zugesi-
chert, den Baubescheid erst dann herauszu-
geben, wenn mit der A1penländischen ein

diese Belange betreffendes Gespräch geführt
worden sei. fürAuer  liegt es duichaus  im Be-
reichdesMöglichen,  dieVoraussetzungen  da-
für zu schaffen, daß der erste Plan, mit dem
sich alle Anrainer einverstariden erk1ären,
ausgeführtwerden  kann. Wieschonerwähnt,
hat die Alpenländische  den Ruf, d4  sie mit
sich reden läßt. Vielleicht  läßt sich der Kno-
ten, der offensichtlich  in dieser Cieschichte
ist, dochnochlösen.  Gutwärees,  dennesgibt
auch eine 8chmerzgrenze  der Bürger, auf die
man Rücksicht  nehmen sollte.

Oswald Perktold

Das 5p5pni*hpr1iegcuJk,  WuhuHcbaudt,  hal  rr plus  3. Bilder:  Perktold
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tandesrat.  Kranebitter  trat  in seinen
iiLicht  und Schatten  -  Cieschichten  zutn

Nachdenken  über den Tiroler  fremdenver-

kehrii  nennt  sich eine ßroschüre,  die im fer-

gangenen  Jahr  von der Tiroler  nemdenver-

kehrswerbung  herausgegeben  worden  ist.  Im.

Gemeindeblatt  befaßten  wir  uns  damals  mit

deren Inhalt  und Auföau.  ln dieser  Schrift

heißt  es im Kapitel  iiUmwelt: Verdrahtete
LandschaftoderverdrehteWerteii  unterande-

+iWeil man  heute  um  die  schicksalhafte  Bezie-

hung  weiß,  in derlburismus  und  Umweltmit-
einander  stehen, fiießenjetzt  viele  Mittel aus
dem  ')burismus  -  überden  Umwegvon  Steu-

ern  und Fremdenverkehrsbeiträgen  -  in

Ortsumfahrungen,  Abwasserklärung,  luft-

reinha1tung  oder  Iandschaftspflegerische

Maßnahmen.  DieTourismuswirtschafthater-

kannt,  daß sie ihr  wertvol)stes Out, die Um-

we1t, erha1ten  muß,  weil  mit  der  Natur  auch

der  Tourismus  stirbt.«  -  Soweit  die vorgege-

benen  Einsichten  -  wobei  wir  hier  die Un-

stimmigkeiten  (iilandschaftspflegende  Maß-

nahmen:  weil  man  sie vorher  zerstört  hat)  -

beiseite  lassen  wollen.  Es soll uns  hier  mehr

umdieAussichtennachdiesenEinsichtenge-

hen.  Und diese  werden  durch  ein markantes

ßeispiel  aus der  jüngsten  Vergangenheit  dar-

gestellt.  [m iiTirol-Kurier«-  erschien  nämlich

am 23. Juni  ein Artikel  mit  dem  Titel  +itIan-

delskammer  fordert  Abwahl  von  lästigem  Ti-

roler  rlaturschützerii.  f,s hieß darin,  daß die

Äußerungen des Vorstandes  des Tiroler  F"la-

turschutzbeiratesWinfried  HofingerzurTran-

sitproblematik  dem  Cieschäftsführer  der  Sek-

tion  Verkehr  in der Tiroler  Handelskammer,

tIelmut  Lamprecht,  derart  auf  die rlerven  ge-

gangenseien,  i+daß dieser  nun  -  gemeinsam

mit  Landesrat  Kranebitter  ü  unverblümt  die

Absetzung  des Umweltschützers  fordert«.

Lamprecht  habesich  bei  Kranebitter  darüber

beklagt, daß Hofinger  »starke  Aussägemi  ge-

troffen  habe  und  sich  mit  diesen  als Obmann

des Naturschutzbeirates  ++selbst disqualtfi-

ziert« habe.

In einem  Leserbrief  im »TiroI-Kurierii  rückte

Dr. Helmutlamprechtdanndamitheraus,  wo

er diese »starken  Aussagen«  gefunden  habe:

imGemeindeblattvom  18.3.1988.  Wirhatten

hier  einen"Ibil  einer  Rede wiedergegeben,  die

Hofinger  bei einer  Anti-Transit-Demonstra-

tion  im Wippta1 gehalten  hatte.  lamprecht

kreidete  t'lofinger  an, er habe  einen  Diensteid

auf die  Einhaltung  der  österreichischen

Rechtsordnunggeschworen  und  trotzdem  öf-

fentlich  zu einem  Gesetzesbruch  aufgeruferi.

Die  inkriminierteStellein  tIofingers  Redelau-

tet:  i+AuchdenMutzumGesetzesbruch,wenn

Behörden  gegen  die Interessen  des Landes

handeln.  So weit  habän  wir es schon  ge-

bracht.ii (ImGemeindeblattheißtespikanter-

a weise iiMut zum Gesetzesbuchi9. Wenn man
denganzen  Artikel  liest,  stehtdieseAufforde-

rung  in einem  wese, ntlich  anderen  Lichte  da.

€,ig4'i1(,ii  Schatten
Hofin@ers Aussagen und Forderungen sind
nichts  anderes  als eine massive  Unterstüt-

zung  auch  desTirolerTourismus  und  müßten
deshalb  gerade  der Handelskammer  sehr  zu-'

paß kommen.  riur: Liest man  eine andere

Stelle,sogehteinemein  Lichtauf:  Majestäts-

beleidtgungi

HofingersagtenämIich:  i+...esisteisteinJahr

her, daß der Präsident  der Tiroler  Händels-

kammer  im föndtag  die dumme  Formel:  Via

- Vita (Verkehr  ist Leben)  gebraucht  hat...ii

i'lier  liegts  also. Und so setzt  sich  Landesrat

nanz  Kranebitter  auf  Intervention  einer  klei-

nen Sektion  der Handelskammer  dafür  ein,

daß man einen für den 'föurismus  äußerst  -
wichtigen  Mann mundtot  rriacht.  In einem

Gespräch  mit  dem  Ciemeindeblatt  bestätigte

Dipl.-lng.  Winfried  t'lofinger,  daB Kranebitter

föndeshauptmann  Alois  Partl den Brief,  in

dem seine Eliminierung  gefordert  wird,  ge-

scpickthabe  -  miteinerAbschriftanihn  mit

der  Schlußformel  i+Wie immer  Dein  nanz«.  So

geht"s  also. Iandeshauptmann  Partl ist  ver-

nünftig  genug,  dieser  Aufforderung  nicht

nachzukommen.  r'lebenbei  bemerkt  erinnert

)auch  er sich  bestimmt  an die Aussage  seines

Vorgängers  Bduard Wallnöfer,  der einmal

meinte: ++lkonndesfönd  nitregiern,  ohnedaß

i des Gesetz  dreimol  am 'R)g ibertreti«

Lichtund  Schatten  im  Tirol-Tourismus  -  und

LandesratFranz  Kranebitterist  mitdieserAk-

tion  in seinen  eigenen  Schatten  getreten.

Zugunsten  von  einernandvoll  nandelskammermitglieder,  welche  die  Strde  imAuge

haben und zu ungunsten  dcr  übciöcgcudcu  Ncl»ihcil  diai %ndp1rlrqmmprmitB1ip-
der,  dieeineintaktelandschafta]s  Grundlage,desTourismusimAugehaben,  verlang-

te  Landesrat  Kranebitter  kürzlich  die  Entfernung  des  Obmannes  des  Naturschutzbei-
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Aus  Glas  geformte  öerlanken

Eines  der  Glasgebilde  von  filzer.

++Olasbildnern  ist ein spannender  Vorgang.
Die Entstehung  dieser  Glasgebilde  erfolgt  in
mehreren,  sehr unterschiedlichen  Vorgän-
gen.  r'lach einer  Phase des t,xperimentierens
mit  neuen  formen  wächsteine  Idee  zum  Bnt-
wurf,  der  nur  in raren  fä1len  eine  Skizze  not-
wendig  macht.  Danach  werden  Einzeltei1e
über  der  Flammegeformt.  Oft  genug  iiwehrt«

sich das Material.  Die Ttile werden  mit

Schmelzfarbe zusammengefügt, um  schließ-
1ichderm5rennofenanvertrautzu  werden.  Der

Brand erfordert Geduld und Erf@hrung. Man
wartet  und muß entscheiden,  bei welcher
Tbmperatur  der Ofen abgescha1tet  bzw. wie
1ange die 'R:mperatur  geha1ten  werden  soli
(CilasmalerfarbenschmelzenbeieinerTbmpe-

ratur  zwischen  550 und 600 Grad Celsius,

Cilas aber  beginnt  sich  (seinem  Volumen  und
seiner  chemischen  Zusammensetzung  ent-
sprechend)  bei Ibmperaturen  ab 580  Grad C

zuverformen.  r')acheinerKüh)zeitvon8bis12
Stunden  wird  man  mit  dem Brfolg  seiner  Ar-
beit  -  einem  ge)ungenen  Gebilde  oder  mit

verbogenen  Scheföen  -  konfrontiert.«
Das Publikum  wird  am € amstag,  9.7.,  in der
Museumsgalerie  in "förrenz  (Eröffnung  18.30
Uhr)  mitdenCilasgebilden  von f'likolausTilzer

aus St. Anton  konfrontiert,  der oben den
schöpferischen  Vorgang  kurz  umrissen  hat.
In einer  Aktion  iiKlangbildii  mit  dem  Ensem-

ble für  Neue Musik sollen  »äußere  und innere
Zustände«  dargestel1t  werden.

fflorgen  großes  IfüuzerL  iii  Zams
DerJugendklubZamsveranstaltetam  morgi-

genSamstag, 2. Juli,  etngroßes Rockkonzert
mit  vier  Gruppen  beim  Musikpavillon.  Ab 17
Uhr  spielen  die iiStandard  SiXii, ab 18.15  Uhr
die »Tintenfishii,  ab 19.45  Uhr  Michael  Majzen
und ab 21.15 Uhr die Hauptgruppe  des
AbendS,  iiM08et!ian(k.

Zu Günther  Mokesch  läßt  derVeranstalter  fol-
gendes  yerlauten:

Eigentlich  hatman  deme1eganten  Mo mitsei-
ner lasziv  -  erotischen  Stimme  schon  vor
Jahrenversichert,  er setder  Mannmitden  be-
sten  Anlage.n  und  Aussichten,  jetzt  hat  sich
GüntherMokesch  durchgesetzt.  I'lach  seinem

großartigen Konzert  im Innsbrucker  Utopia
voriges  Jahr  wird  Mo heuer  eine  große  Tour-
nee unternehmen.  Dem  Jugendklub  Konfökt
rst es gelungen,  diesen  brillanten  Mugiker
nach Zams zu verpflichten.  Was niemand
ernsthaft  für  möglich  gehalten  hätte,  ist  Rea-
lität  geworden.  Seine Nummern  iiSpanish
tlarlemii,  »Smileii,  »Send  me Rosesii  sind

längst Hits geworden,  die beweisen,  daß es
auch  eine  österreichische  Rockszenegibt,  die
durchaus  den  internationalen  Verg)eich  nicht
zu scheuen  braucht.  Auch-Karin  Raab, +iThe

Voice«, die schwärzeste wetße Stimme Öster-

reichs,  paßt ausgezeichnet in iiMos Konzept:
iiAMen7s  World«,  der  James  Brown  -  Klassi-
ker, 16t  die Herzen  aller Rockfans  höher
schlagen.  Aber  nicht  nur  die Musik,  auch  der
Live-Auftritt  ist  perfekt.  Mo kommt  nicht  auf
die Bühne,  er erscheint.  Jeder  Schritt,  jede,
Drehung  is€ein!studiert und  durchdacht.  Mo-
kesch  improvisiert  nicht.  Er will  einen  Gipfel

erreichen,  den nur  wenige  erklimmen:  als
Österreicher  in der Sparte  Rock ganz  oben
sein.

Übrigens:  Güntl'(er  Mokesch  und Kayin Raab

stnd  auch  privat  ein Paar. Er haßt tlardrock
und Menschen,  die in ihrer  (musikalischen)

Entwick1ung  stehen  bleiben.  Er Steht  auf  der
SeitederTierschützerundvonAmnestyInter-

nationa1  und  findet, daßdie  wichtigste t,igen-
sctmftinmenschlichent5eziehungenRespekt

für  den anderen  ist. Mo, der charismatische

Sänger,  weiß" genau  was er im Leben wi1l,
grundsätzlich  und im jeweiligen  Moment.
i+Zur  Zeitii,  sagt  er, »fasziniert  mich  die einfa-
che  Schönheit  von  Liedern  und  die  englische
Sprache,  die für  mieh  dazugehört.ii

KlausTilzeristein  in  Kramsach  ausgebil-
DasKonzertfindetbeijedetMitteningstatt!  deter  Gläsmaler.
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VVÄLl  [ff  rkLlr,ji

Tirol  -  Literatur  -  ORI'

und  röideiuug  al]gemein
Grundsätzlich gilt,  auf Gleichbehandlung

der Literatur  mit  den anderen  Künsten  zu

dringen,  wovonwir,  wie  allewissen,  zumjetzi-

gen  Zeitpunkt  weit  entfernt  sind.  Auch  wenn

diese  Vorste1lung  nicht  unmittelbar  realisier-

barerscheint(unddurch  neuerebudgetpoliti-

sche Verhältnisse  eher in weitere  Ferne zu

rücken  scheint)  ist  es dennoch  nicht  akzepa

tierbar,  mitanzusehen,  wie die Literatur  suk-

zessive  aus den Medien  (und  nicht  allein  aus

dem  ORf)  und  von  allen  nur  denkbaren  Geld-

quel1en  weggedrängt  wird.  Zugleich  beklagt

man  -  bzw. benützt  dies als Argument  für

das Zurückdrängen  -  daß die Qualttät des

Geschriebenen  und dessen  Attraktivität  für

die tförer  zu wünschen  übrig  lasse. (An der

Sterilität  einiger  -  mittlerweile  ohnehin  ab-

geschaffter  -  Literaturprogramme  war  nicht

zu zweife1n;  ande,erseits läßt der  Aufruhr  um

Schönauers  Pontlatz-ltxt  vermuten,  daß die

Anteilnahme  der tlörer doch  größer  ist als

man  gemeinhin  behauptet.)

Wie die Dinge  nun  liegen,  ist es für einen

Schreibenden  in Tirol absolut  unmöglidh,

auch  nur  einen  Bruchtei1  seiner  materiellen

ExistenjdurchSchreibenim  Landzufinanzie-

ren. DiedreiodervierimganzenLandinklusi-

ve Provinz  Bozen,  die ausschließlich  von der

Literatur  oder  vom Schreiben  im weiteren

'Sinn1eben,  sindAusnahmen,diedieRegeIbe-

stätigen,  und  sie leben  in Tirol,  aber  in keiner

Weise von Tirool. Und wie schon  angedeutet:

während  tn jedem  beltebigen  "(iespräch  mit

Redakteuren,  Kulturbeamten  und  -politikern

wehmütig  der  Kopfgewiegt  und  gesagt  wtrd;

ja  leider,  wir  würden  ja  gerneaalles fördern,

was uns vorgeschlagen  und vorgelegt  wird,

aber  die Itxte  sind  so sch1echt,  wird  auf  der

anderen  Seite  systematisch  jede  Art  von  Hu-

mus  beseitigt,  auf  der  eine  bessere  Literatur

von einer  gewissen  leistungsdichte  (die wir

uns natürlich  alle wünschen)  erst  wachsen

una gedeihen  könnte.

. Literatur  gleich  rhriqtgöndlm*rkt
Daß damit auch  einiges  odereiniges  mehr an
Kontroversiel1em  (das heißt aber: Lebendi-

geml)  wüchse,  ist vermutlich  der tiefere

Cirund,  warumdieLiteraturinTirolso  rechtei-

gentlich  füralleeinePeinlichkeitdarstellt,  die

man am besten m7tSchweigen übergeht (vgl.
Sortiment  der Tyro1iaooder  Programm  des

BundesländerhausesWienalstSeispielefürof-

fiziöses  Verhalten  gegenüber  der Literatur).
Im Kulturbudget  der Landeshauptstadt z.B.
rangiert  das geschriebene  Wort mit '/4'/O der
Zuschüsse  in der  Größenordnung  des Christ-
kindlmarktes,  des Glockenspiels  oder des
Zentrum  107,  das es nebenbei  bemerkt gar

nicht mehr gibt. (rür das Landesbu4get 1ieJ5e
sich  eine  vergleichbare  Relation aufstellen)..
Im ORf  Tirol,  wie bekannt, ist das Literatur-

budget  im  Topf des  Kulturjournals  ver-

schwunden  und  injedem  FallgehtdasGeld  ir-

gendwohin,  aber  nicht,  und  auch  nicht  in al-

lerkleinsten,  homöopathischen  Dosen,  in die

Taschen  der Autoren.  Allenfalls  wird  in Form

vön Belangsendungen  über  etwas  oder  je-

mandengesprochen,  vorzugsweise  überZeit-

schriften,wenndieseendlichdasZeitlichege-

segnet  haben  (Thurntaler).

AlsEtappenziel  würdeichvorschlagen,  dieLi-

teratur  wentgstens  so ernst  zu nehmen  wie

den Christkind1markt.

Denn  nüchtern  betrachtet  ist die Lage hier

nicht  schlechter  als anderswo,  wenn  wir  das

Potential  an 8chreibenden,  die  von den  widri-

gen  Bedingungen  noch  nicht  aus dem  Land

vertrieben  wurden,  einmal  ansehn.  Die Gene-

ration  der 25-35jährigen  ist  in den letzten

Jahren  durch  eine Reihe *on  Publikationen

hervorgetreten, und'zwar  außerhalb  Tirols;

sie ist mit  bemerkenswerter  Vehemenz  aus

dem  geistig-ästhetischen  Stillstand  der  Tiro-

ler Nachkriegsliteratur  ausgebrochen  und

hat  neue  Wege beschritten,  (Vielleicht  hätte

sie  das nicht  tun  sollen.)  Bs gibt  also  Egon  A.

Prantl  im Schreibheft  (t,ssen),  Walter  Klier  im

Merkur  (München),  im Literatur-Konkret  und

in der Zeit (tIamburg),  Norbert  Cistrein  bei

Suhrkamp  und  A1ois Schöpf  in der Edition  S

(Wien).  Felix Mitterer  wtrd  im gesamten  süd-

deutschen  Raum  gespielt.  Die Liste  wäre  zu

verlängern,  nicht  zuletzt  aus Südtiroler  ße-

ständen  (wir  gehören  ja eigentlich  zusam-

men,  oder).

Es ist also hoch an der Zeit, die gebets-

mühlenartige  Litanei  von der Provinzialität

und  geringen  Reichweite  der  Tiroler  Literatur

abzustellen  und  sich  vielmehr  zu fragen:  was

können  wir  als Kulturverwalter  hier  tun,  um

diese  AÜtoren  (sowie  die  jüngeren,  die dabei

sind,  sich zu prof?)ieren)  im fönde  zu halten

und  ihnen  hier  undjetzt  -  bezahlte!  -  Publi-

kationsmöglichkeiten  zu öffnen.  Das Ehren-

rirab  derStadtgemeinde  können  sie dann  tm-

mer  noch  als Draufgabe  bekommen.

Tjro]err'iachtstudio
An und für  sich hat  die Ne:ugestaltung  des

Programmö  Ö1 in letzter  Zeit  ohnehin  vorge-

-führt,  wieLiteraturinlebendigerundattrakti-

ver  Weise dem  Publikum  nähergebracht  wer-

denkann,  wiealsoder-sovielich  weiß,  noch

aufrechte  -  Bildungsauftrag  in sinnvoller

Weise (nämlich  unter Einschluß  der Öffent-
lichkeit),erfüllt  werden  kann.  Was also  die Ge-

staltungvonProgrammen  anlangt,  muß  man

beileibe  nicht  mehr  viel  erfinden.  Nur haben

dieTiroler  Autorinnen  und  Autoren  wenig  von

einem  guten  Programm,,das  in Wiengemacht

wird.  Es wäre  natürlich  für  alle (auch  für  die

tIörer)  interessanter,  wenn ein solches  in

Innsbruck  gemacht  werden  könnte.

EinigeAutoren  habensich  beimTreffen  derICi

Autoren  Tirol  im März bereit  erklärt,  auf  ge-

wisse  Zeit  und  bis zur  Klärung  von  Finanzie-

rungsmöglichkeiten  in- oder  außerhalb  des

ORF (Sponsoring)gratis  undfrankoeinTiro)er

riachtstudio  etwa  nach  Art  der  Sendung  Dia-

gonal  zu konzipieren  und  zu produzieren.  Es

kann  und  so1l gezeigt  werden,  wie Literatur

und angrenzende  Kunsfformen,  eingebettet

in ein anspruchsvolles  Musikprogramm  auch

und  gerade  auf  lokaler  Ebene  das Geistesle-

ben in seiner  Form  als Radioprogramm  bele-

ben kann.

Diesenthebt  dte Frogramm-Machernatürlich

nichtderAufgabe,  selber  aktiv  an der  F"leuge-

staltung  dieses  derzeit  als Ruinenfeld  brach-

'fiegenden ßereichsder  Kulturmitzuarbeiten.

Der gebetsmühlenartig  wiederholte  fünweis

auf die  knappen  Budgetmittel  bedeiitet,

übersetzt,  ja  nur,  daß die Literaturgering  ge-

schätzt  wird.  Die F'raje  ist, ob eine Bereit-

schaft  besteht,  diese  Geringschätzung  abzu-

bauen  oder  ob vtelmehr  a1les darauf  wartet,

bis endlich  die friedhöfsruhe  der F!atur-  und

Mundartlyrik  wieder  in Tirol  eingekehrt  sein

wird.

CIECIEr'iWAETSLITr:RATUR

Die  Ermüdung

Wasgeschieht,  wenneinefamiliemitgehobe-

nem  Lebensstandard  alt  wird?  -  Es entsteht

daraus  eine Ermüdung.  tlartmut  fönge  er-

zählt  diese scheinbare  Gemöhnlichkeit  mit

den aufregenden  Mitteln  der  guten  alten  r'lo-

vellentechnik.  Zu Beginn  liegtderSchwieger-

sohn der Familie  vergtftet  an der Schwelle

zum ßuch. In langen  Gesprächen  erfährt

man,  daß er offenstchtlich schwermütig und

unglücklich  zugleich  gewesen  ist. t,r hinter-

läßt eine umfangreiche  Sammlung  von F'lie-
derschriften,  mit  denen  man  aber  nichts  Bes- /

seres zu tun  weiß, als sie zum  Anheizen  der
Btbliothek  zu verwenden.
Das ßuch  kann  man,  glaube  ich,  doppelbödig

lesen.  Zum  einen  ist  es eine  sehr  ergreifende

Cieschichte  um Leute,  die letztlich  materiell

alles  haben,  aber  dennnoch  nicht  gegen  den

Ansprung  des lebens  gefeit  sind,  zum  ande-

ren kann  man  wohl  eine  gewisse  Ironie  her-

auslesen,  wie eine alte riovelle  seltsam  glä-

sern wird, wenn man sie der Ciegenwart

gegenÜberstel1t.  GeradedieseZurückha1tung

gegenüber  allem  Aktuel1en  und  die  betuliche

.Verwendung  alter  t,rzählformen  macht  diese

Cieschichte  bis zu einem  gewissen  Grad auf-

regend.

nartmutLange:  DieErmüdung.  Zürich:  Dio-

genes  1988,  141  Seiten.  177,80  öS.

tlartmutfönge,  geb. 1937  in Berlin-Spandau,

lebt  seit  1965  als freier  Schriftsteller  in West-

Berlin.

Helmuth  Schönauer
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350  alte  Postkarten  zu einer  sebeuswerteu
Ausstcllung  zttsammengeste1H,

Am  vergangenen  freifög  wurde  in derGalerie
des föndecker  Schloßmuseums  die Ausstel-
lung  iiAlte  Postkarten«  eröffnet,  Sie ist bis
4. September  (täglich  10  bis 17  Uhr  Uhr)  zu-
gänglich.  VSDJosefWalsergab  dazu  folgende
Einführung:

Die Ausstellung  sol1 einen  Einblick  in die Ent-
wicklungund  über  den  Reichtum,  dieVielfalt
und  8chönheit  der Postkarte  aus der  Zeit  des
ausgehenden  19.  Jahrhunderts  bis  ca. 1930
gewähren.

DiePostkarteisteinedeutsch-österretctusche

(lemeinschaftsentwicklung.  Die Idee kam
ausDeutschland,in0sterreichwurdesieerst-

malsverwirklicht.AufVorschlagvonDr.  ßma-
nuel  tIerrmann  (1839-1902),  einem  Profes-
sor an der Militärakademie  in Wiener  rieu-
stadt,  führte  die österreichische  Postverwal-
tung  im  September  1869  die ++Cornespendenz
- Karten«  ein.  
Aberschon  1865  hatte  aufderPostkonferenz

zu Kar1sruhe  der  preußische  Postrat Heinrich
von  Stephan  (1831-1897)  mittels  einer
Denk.<chrift  die Einführung  von Postkarten
vorqeschlagen.  Seine  Idee  wurde  in Deutsch-
land ntcht  unmittelbat  aufgegriffen,  doch
konnte  Stephan  sie nach  seiner  Emenn4ng
zum  Cieneralpostdirektor  des Norddeuts<:hen
Bundesendlich  verwirklichen:  abJuli  1870  -
also  nur  weriige  Monate  nach  der  fflinführung
tn Österreich  - gab es auch  in Deutschland
Postkarten.

Das neue Kommunikationsmittel  bewährte
sich  aufAnhieb,  Schon  1871  wurdenwährend
des Deutsch-Französischen  Krieges  zehn  Mil-
ltonen  Feldpostkarten  versandt.
Die uns interessierende  ßi1dpostkffirte folgte
allerdings  erst  viel  sp'äter.
Um die Produktion  von ßildpostkarten  rea)i-
sieren  zu können,  bedurfte  es zwetergrundle-
gender  technischer  Voraussetzungen.  Dte
eine,  der  lithographischeDruck,  war  bereits
1796/97  durch  Alois  Senefelder  in München
geschaffen  worden.  Eine dafür  geeignete
Schnellpresseentwickelterrian  1852.  ImJah-
re 18,5&  gelangen  dem französischen  Maler
föuis  Jacques,Mande:  Daguerre  dte ersten
.haltbaren  Fotografien,  eine t,rfindung,  die
eist  durch  die Trockenp1atte  des Engländers
Maddox1871  indiePhasederMassenverwen-

dungtrat.  DamitwärezumZeitpunktderEin-

führungderPostkarteauchdteAnsichtskarte

rein  technisch  bereits  mög1ich gewesen.
Doch  ihreÄra  begann  erst  um  dasJahr  1895.
8ie konnte  sich  jedoch  schnell  durchsetzen,
da die meisten  Länder  ihren  Vertrieb  legali-
sierten.  ßtnnen  kurzem  entwickelte  sich  etne
bedeutende  mdustrie.
ffir  uns  heute  ist  auch  überraschend,  daß die
ersten  Ansichtskarten  farbig  gedruckt  wur-

Jugt,iitlslilkailx,.  iijlfülilibuliupr  zwfühöu  üniamentalen  liinienii;  Diese  Karte  stammt
qwdprtnBpmlqtil-Sciic,dicz..Zb;Llib;JbiAu,.istclluug

 TI1tnPqrtk'ufü'iinqnfEclaluß
landeck  gezeigt  mrd.  Repro:  Franz  Zeins
den.  Erst  später  kamen  monochrome  Druck-  lückenlose  Dokumentation  des  Mediums
verfahren  dazu,  nämlich  der Lichtdruck  und  »Postkarte«  vorzu1egen.
die echte  Fotokarte,  Die vereinseigenen  Karten  sind in dieser
rieben  diesen  verschiedenen  Drucktechniken  Schau  bezirksbezogen  nach  Themenkreisen
kammanbaldaufdteausgefallenstenldeen,  wieTalschaften,Kirchen,BurgenundSchlös-
derPostkarteneueReizezuverleihen.t,inund  ser,BrückenundVerkehr,Gasthöfe,8chutz-
diese1be Ansicht  etwa  war  in blauer,  grüner  hütten usw. geordnet.
und  brauner  Tönung  erhältlich.  Silberne  und  Unter  den leihgaben  finden  sich  unter  ande-
go1denetlöhpngensorgtenfürphantastische  renI'esttagskarten,Jugendsti1karten,Künst-
Effekte,diebeliebtenPrägekartenfürreliefar-  lerkarten,  Prägekarten,  applizierte  und auf-
tige;  f,s gab Durchschein-Karten,  Karten  mit  klappbare  Karten.  ßesondere  Ciustostücke
aufklappbarenunddrehbaren1bi1enundKar-  sinddievonTonyThomannselbstgestaIteten
tenmitapp1iziertenMaterialien.DieseKreati-  Postkarten.  Leider ist uns über Thomann,
vität  fand ihre  Fortsetzung  im privaten  Be- nichts)5iographischesbekannt.Wirwissenle-
reich,  wenn  zum  ßeispiel  durch  geschicktes  diglich,  daß er um  die Jahrhundertwende  als
Ausschneiden  und  Zusammenkleben  die  An-  Postbeamter  im  ßezirk 8üdtiro1/Trentino
sicht  einer  albanischen  Stadt  mit  der [nns-.  wirkte.  Seine Karten  vermitteln  uns einen
brucker  f'lordkette  verbunden  wurde.  hervorragenden  Einblick  in das Leben  der  zu
Mit dem Ersten Weltkrieg endete'die große  Ende gehenden Donaumonarchie.
Zeit  der  alten  Ansichtskarte.  Da wir  vom Bezirksmuseumsverein  auf  dem
Erst  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  und einer  Gebiet  der Postkarte  nur  Laien  sind,  erfolgte
langenPhasedeswirtschaftlichenWtederauf-  die Zusammenstellung  dieser Postkarten-
baues konnten  sich allmählich  wieder  die  schau  intuitiv.
CirundlagenfüreinebreitereWürdigungschö-  Dennochkönnenwirnun,sogIaubenwirzu-
ner alter Dinge herausbilden. mindest, den0ulturgeschichtlich interessier-
DaskarnauchderAnsichtskartezugute.Man  tenßesuchernvonSchloßföndeckmitetwa
trugdemneuenTrendRechnungundbegann  350 fixponaten  verschiedener  Art  eine se-
mitdemsystematischenSammeln.Sobesitzt  ' henswerteAusstellungpräsentieren.
beispie1sweise  das Tiroler  Landesmuseum  Wir hoffen,  daß wir  nicht  nur  eine  Minderheit

ansprechen,  auch wenn hierzulande  »Alte
Postkartenii  nocheinwenigbeachtetesCiebiet

Ferdinandeum  17.000  5tück,  ein tIamburger
Museum  500.000  StüCk und etn privater
Sammler  in derselben  Stadt  gar  eine  Million.

'Wie sehr wir in d3eser tIirisicht noch ganz am
Anfangstehen, zeigtdieTatsache, daßunsere
vereinseigene  Sammlung  bescheidene  700
Stückumfaßt.  Wirwarendaher  auch  auf  Leih-
gaben  des Tiro1er  Landesmuseums  und  eini-
ger  Privatpeisonen  angewiesen.
ßs war aber nicht  unsere Absicht,  eine

sind.

Josef  Walser  dankte  abschlteßend  allen  leih-
gebern,  diessind:  dasTiroler  föndesmuseum
Ferdinandeum,  Karl Thoman,  G0nther  Ciröb-
ner, Hubert  Plangger  und  der  Familie  Kircher
ausföndeck,  KarH5a1daufund  KarlPloneraus
r'lauders  und  die beiden  gleichnamigen  Josef
Ladner  aus See.

üemeinaeblatt  1.7.88
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»Werkeln«  ist....

'Größe  und.  Ausfijhrung  de;s

Gartengrills  hängt  von  der  Häu-'

figkeit  deF Verwendung,  von  -

Ihren Ansprüchen und von 4er
Personpnzahl  ab, die.  bei einer

Grillparty  mitdäbei  ist.  Denn  sie

mollen  ja  aüch  entsprechend

rasch  uüd ausreichend  verkö-

stigt  werden.

Ideal,sind transporta61e Gfül-
ge4äte, .bestehend aus Feuer-

' öchale,  Windfang  und  verstell-

barem  Grillrost.  Achten  Sie auf

ein  standfestes  Gerät  und  stellen

Sie  es so auf,  daß niemand'über

dieStandbeinestolpernkannund

daßder.abziehende  Rauch  nicht

gMich  dem  Nachbarn  in  die  Kü-

cheweht-undvielleicht  garzum

Weinen  bringt.

kannt,  daß ein  Streicholz  allein

noch  keine  Holzkohle  zum  Glü-

hen  bringt.  Da  ist  die  Verwen-

dung  von  speziellen  Kohlean-

zündern  ratsam,  die  es im  Fach-
handel  gibt.

Achtung:  vitwenden  Sie kei-

nesfalls  Benzin  oder  Spirifüs

zumAnfeuern!  DaskannzurEx-'

plosion  und  zu argen  Verbren-

nungen  führen.  Außerdem  be-

einträchtigen  Benzin,  Spiritus

oder  Petroleut'n  den  Geschmack

der  Speisen  überaus  negativ.
Sobald  diea Glut  eine  weiße

Aschenschicht  aufweist,  hat  das

Feue'r  die  richtige  Grilltempera-

tur.

Bei  uns  erhalten  Sie  Getränke  a//er  Arf
zu  günstigen  Preisen.

1 Kiste  Frastanzer  Bier  und
1 Kiste  Limo  (je 20XO,5  It.)

279!0 + Pfand

Ein Tip: Fächeln Si<: imrner
' wieder  mif  einem  Sfück  Karton

odei  einemB1asba1gfrischeLuft

zu, damit  die Holjkohlesfück-

chen-so  richtig  glühen.

Gut  ge*ürzt  ist  halb  gegrillt:

.legenSiedieFleischstückemög-

. 1ichst  schon  am Vortag  in eine

Marinade,  dieSiÖausÖl,  einwe-

nig  Essig,  nur  eine  Prise  Salz,

Pfeffer,  etwaä Papri.ka,  Knob-

lauch  und  Zwiäbelscheiben  zu-
bereiten.

Der  Würzfanfösie  sind  keine

Grenzen  gesetzt.  Mit  yerschie-  -
de;nen  Kräutern  wie  Dill,  Peter-

silie:,  Schnittlauch,  Oregano,

Basilikum  und  Thyföffin  könr;en

SieverscHwenderisch  umgehen.

Da Salz dem  Fleisch  Saft  ent-

zieht,  soll  man  erst  nach  dem
Grillen  salzen.

Aber  was wäre  Grillen  ohne

das köstliche  Naß?  Vom  guten

»Rötl<«oderküh1enWeißweinbis

zum»g'schmackigen«Bier-yer-

suchen  Sie es einmal  mit  WeiJ3-

bier!  - schmeckt  alles  herrlich.

Oder  ein »G'spritzter«,  Apfel-

, saft »g',spritzt«  und Limonade

oder  Mineralwasser  - alles  iun-
det  herrlich!  !!

BLICKPUNKT!

Hsnü
GR/LLPAKET:  ANGEBOT VOm.5 Stk. Schweinesteaks 29.B, 5ie  -vom  Schopf,-ca.  7.kg

5 Stk. Grillbauchscheiben,  ca.  '1 kg
5 Stk. St. Galler  Giillwurst

5 Stk. Kräutergrillwurst  um  nur  ÖS 199.

Unsere  Grillspezialitätenauswahl:

riebaxad
;'» jaxaoseh

holi-  und kohlen0andlung,  prop4ngäs
heizölvertrieb  - frächterei

6500  landeck,  bahnhofstr:aße  37,

tel.  22 89

WüRSTL:
* Bramurst  'weiB  ,

* St. Galler  Bratwurst-

* Berner  Würstl

*Knacker'

, * Pfeffergriller  .

* K,äsegril1er

VOM  SCHWEIN:

Spare  Ribs

S. Filet

S. Bauch.

a S. Stelze

VOM  KALB:

* Ka1bssteak

'* K. Filet

VOM  RIND:

Huftsteak

Rostbraten

R. Filet

ORIGINAL  US-STEAK

TIEFGEKUHLT:

Filet

Rostbraten  '  "'ffs""'a!

mrMüetz,ger /,An /der>r;ße
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Kirchner-Ausstellung
rrfMt  {lföll';Jj[fJaißubi  l(hXl  1!)J(J.  n'öl'
kp  auq  dpn»  füindnprNnnrtmu«pnm  rhnr.

Tjro/er  fün/fpaffff,'cjljll  fuiJiuuuJbum,

21.  JuniMs  2.  Ojrtober]gJJJJ,  tägNch  von

.]0-]7  §r,  Abendöffnm»g  j)onnemtag

19  -21  mr,  /[ata/og  mjta83  Seften,  132

Aj»Mmgngen  in  farbe  und  Schwarmeg$
und  ausfiUhrffchem  Text,  S 150.-.

InderGeschichtederKunstdes20. Jahrhun-

derts  nimmt  t,rn,.at Ludwig  Kirchner  als füh-

rendes  Mitglied  der Künstlergemeinschaft

i+fSrücke« und  als etner  der'geistreichsten  und

produktivsten  Vertreter  des Expressionismus

eine  führende  Stelle  ein.  Er gehört  unbestrit-

tenzu  den  Meistem  dermittlerweile  klassisch

gewordenen  »modernenii  Kunst:  1880  in

Aschaffenburg  geboren,  Studium  der  Atchi-

tektur  von 1901-1905  in Dresden;  dort

Ciründung  der iiBrücke«  mit  Brich  Heckel,

.Schmidt-RotluffundFritzßley1;  1911  Überste-

delung  nach  Berlin  und  erste  Anerkennung.

1914/15  Mi1i4ärdienst;  schwer  psychische

und.  gesundheitliche  Krise'.' 1917  Übersied-
lung  in die Schweiz.  Arbeit  und Leben in

Davos-frauenkirchen,  von wenigen  Reisen

nachDeutschlandunterbrochen.  1938schei-

det  Ernst  füdwig  Kirchner  freiwillig  aus dem

leben.

ZwischendiesenLebensdaten  liegtseinreich-

haltiges  künstlerisches  Schaffen:  Seit  1902

Zuwendung  zur Malerei;  lehnt  die akademi-

scheTradition  abund  findätindendeutschen

Meistern  des Mittelalters  seine  Vorbilder.  Aus-

bildung  des charakteristischen  Stt1s der er-

sten  Schaffensperiode  in  den  Jahren

1905/06  unter  dem  Einfluß  van-Goghs  und

Edvard Mun4s wie der afrikanischen und
ozeanischen  Kunst.  Die dominierenden  The-

men  sind  zunächst  die föndschaft  und die
Aktdarstellung;  im Laufe der Zeit treten
Str4en-,  Zirkus-  und Kabarettszenen hinzu.
IndenJahrennach  1911  folgendiebekannten

Ciroßsfödtbilder, in denen er in nervöser und
hektischer  Malweise  und mit gesteigerter
Farbgebung  seine  Visionen  der »modernenii

Großstadt schildert.
riach  seiner  allmählichen  Cienesung  1918

folgt  die  letzte  und  längste Schaffensperiode.

Der Kunst  der Jahre  seines  Aufenthaltes in
Davos  ist  das Hauptaugenmerk  der Ausstel-
lung  gewidmet.  Mtt wiedererwachter Schöp-

ferkraftschafftereinWerk,  das ihn  in die Rei-

he bekannter  Alpenmaler,  wie  Joseph  Anton
Koch, Ciiovanni  Segantini  oder Ferdinand

Hodler  stel1t.  In zusehends  satter  werdender

Farbigkeitundineinem  klarenundeinfachen,

biszur  Monumentalitätgesteigertem  ßildauf-

bau  verleiht  er einem  neuen  Erleben  der  F'la-

tur,  der Bergwelt  und ihrer  ßewohner  Aus-

druck.  I'loch während  seines ersten  Ciene-

sungsaufenthaltes  entstanden trotz Läh-
mungserscheinungen  eine Reihe von t'}olz-

schnitten,  die  nicht  nur  zu den  besten  seiner

Davoser  Zeit,  sondern  zum  Größten  zählen:

was dte Kunst  des 20. Jahrhunderts  an

Druckgraphik  hervorgebracht  hat. In einer

großen  Anzahl  von Gemälden,  Aquarellen,

Zeichnungen,  Druckgraphiken,  Skulpturen

und  kunsthandwerklichen  Objekten  aus den

Jahren  1917  bis 1938  wird  diese  letzte  Schaf-

'fensperiode  ErnstLudwig  Kirchnersnachvoll-

zogen.  Arbeiten  ausseinerfrühenund  mitt,le-

ren Schaffenszeit  ergänzen  den f,inblick  in

seinWerkunddamitineinen  Künstler,  derzur

stärksten  und  führenden  künstlerischen

Kraft  des )5xpressionismus in Deutschland

gehört und  dessen Todestag  sich heuer ;alm

50.  Ma1 jährt.

Das Bündner  Kunstmuseum  in Chur  besitzt

die größte und geschlossenste Kirchner-

Sammlung  in der  Schweiz  und  ist  dadurch  in

der  föge,  die  tiefe  Verbundenheit  des Künst-

IersmitdemtSündnerlandeindrücklichzu  do-

Rumentieren  und  in hervorragenden  ßeispie-

len vor  Augen  zu stellen.  Das Tiroler  Landes-

museum  Ferdinandeum  schließt  ipit  der
ÜbernahmederKirchner-Sammlungausdem

Bündner  Kunstmuseum  an dieReihe  derAus-

ste)lungen  über  österreichische,(Schie1e,  Ko-

koschka)  und  deutsche  (Otto  Dix)  Expressio-

nisten  an. Zugleich  entspricht  diese Ausstel-

lung  auch  den )kstrebungen,  die Bestände

anderer  Museen  iin  Ferdinandeum  zu präsen-

tieren.

Während  der  Ausste)lung  wird  täglich  um 10,

12,13  und  15  Uhrein  von Inter  I'lationes  über

Vermtttlung  des Cieneralkonsulates  der Bun-

desrepublik  Deutschland  in Innsbruck  zur

Verfügung ge9e11ter Dokumentationsfilm
über  die 1905  gegründetete  Künstlervereini-

gung  »Die Brückeii  (25 min.)  gezeigt.

Bilder  von

Josef  nuber  in  der

Galerie  St.  Yinzenz

Seit  einem  Jahr  besteht  am-Mutterhaus  der

ßarmherzigen  Schwestern  in Zams  eine  Aus-

stel1ungsmög1ichkeit  für Kunstsehaffende:

die Vinzenz-Galerie.  Sie wird  von Schwester

Kathrin  geleitet.  Zur  Zöit  gibt  es eine  Ausstel-

lung  von ßilderh  des bekaru)ten  Tlroler  Foto-

grafen Josef ffuber. Sie ist (außerlSonntag)
täg1ich  von 7 bis 19.30  Uh.r zugänglich.  Die

Huber-Ausste!lung  ist bis zum 12. Juli  ge-

öffnet.
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GnllpadymitPoli'tike  miatderParteiabrilIewollteiachmiaraberniachtanhörenundantun.  Wennich  aufdieMeinung

WährendderVorbereitungzueiner(Jrillparty  denfallsverständlicheBedürfnisdeskleinen  e'nerPa'e'neug'er'gwäre'würde'hm'n'e
kommt einer ins Räsonieren. im neuen Ro- f5ürgers geführt, es einmal den großen Bür- eineParteizeitunghaltenundabonnieren,mit
manvonAlpisP»randstetter(»SowahrichFeu-  gervertretern hineinzusagen, als  k1einer  einerParteizeitunghätteichnichteinmalden
erbachheißerr),derimrierbstimResidenzver- MannaufdiegroßePolitikEinflußzunehmen,  Cirillanfeuernwollen.MitihrerParteimeinung
lagerscheint,wirddarauseinkleir1esWeltge-  mitdemgesundenHausversföndeinesHaus-  konnken d'e Po'k'ker dahe'm bleiben. Der
rjchtmjtunerwartetemAusgang.DerKärnt-  odertIäuslbauersdemhohenundhochgesto-  ganzeKrampfundi+Zwang«derPolitikerliegt
nerLiteraturprofessorblejbtdarinderMeister  chenenföomopoliticusiidieöffentlicheMei-  aberdar'n'daßs'eS'Che'nePa'e'p""@ehal-
deshintertückjschen,nachdenklichen,zwei-  nungzusagen.SchondieUmständeundUm-  ken'd's'ealsoenkWedere'nePa'e'p"se
deutigen Wortgebrauchs... ejn kleiner aar- ständlichkeitenaber,wiemanstcheinemtto-  "a'n  oder e'ne schlechte Presse. Die freie
tengr»l in einem kleinen Land, wo die »Wur- hen nähert, ließen mich diesen Plan verwer-  PresseistdenPolitikernimmereineschlechte
stigkeitrr weifgehendEestandteildesSelbst-  fen.Ichwol)tenichtineinemBüroanrufen,in  Presse' enkW"er also Jubelpresse oder
bewußtseins ist, wo es da und dort ejn bß-  irgendwelchen Vorzimmern um  einen'Itrmin  ' "ubel-  und trouble-Presse.
chen brandelt und wommches  Feuerchen ersuchen.Daswäremir,einemLiebhaberdes  a
mehroderwenigerunbeabsjchtjgtlodert.  Of- UnumwundeneninRedeundTht,zu»umwun-  CIECIEr'[VVAR[SLITERATUR
fenbleibtdiePrage,  wiedasSpjelmitdemFeu-  den« und geschwollen vorgekommen.  Und
erchen sch1ießlich enden vArd. dann setzt man sich mit einer  solchen  Ein1a-

/n ej,em  klel,en  ,vOrabdruck«  aus dem  dungauchVerdächtigungenaus.Dennnatür- Stoly. u"d lPi"""  rha'
neuenEomansl,n1,,Pn,usFeuerbachdar  lichkönntesichdertIohedaobenfragen,wie %nchmalsollmansichaIsliterarischerfein-
übernach1oberel,enPOI/tjkerzusel,erOöll  kommtderNiederedauntendazu,mtchein- schmeckereinengroßen'ThllerNudelnher-

zuladen, habe ich ihn vielleicht einma1 einge- richten, damit man weiß, wie im Kontrast die

pk5a"'yl"hel-2IaacdhednenSkollllÖah"sSspeln'lsm"jfs"who'deans elaindeend?eMraartnigmeuIßnkveitaaltsioondanVuornaalusstgeerhmeinn!idcahße 'uDdeerlnRoscmhamneiicSkteonlzundleidenschaft«könn-
n"hfen'gTAehenagi  Belästigung empfunden worden wäre. Der tesoein'ItlIervollerr1udeInsein:üppig,über-

Einladende,derzuhochgreift-unddiePoli-  lappend,massig.

AnfangsdachteichauchaneinenPolitiker,  tiakersindsiacherliachdiegesellschaft1iacheSpiat- 1840fliaehteianenauausmand,umdem
den ich zu unserer Grillparty einladen hätte Ze im Sföat und in der sogenannten tIigh- tIungertod za' entgehen. Sie. versucht mit
können.  Sah ich aberdiese  Möglichkeit ge-  Society -  setzt sich auch dem Vorwurf und  al1en Mitteln, in einer mitte1englischen Indu-
naueran,so  warsie  mirsehrschnellzurabso-  Verdacht aus, sich ein ungerechtfertigtes An- striestadt Karriere zu machen. 'Ihgsüber ar-
luten Unmöglichkeit geworden,  und  es war  sehen verschaffen zu wollen. Den Politikern beitet sie in-einem noblen tlaushalt, in der
beidenWähringersgeblieben,dienic,htnur  wird,beiallerKritik,jadochmeistensiischön r'!achtineinerSpelunke.Nachdiesert,inlei-
zurAuswahl,sondernauchzurVerfügung  getamt, ihnen wird »gehuldigt«, in vielen tungistohne'hinklar,wiedieGeschichtewei-
sianden.[)ie%/5l1yiHq(y5Harenzwar,+zweiieClllk)SllndZlrkelnrelJ3akmanSlaCtFumSlajealSml'geFlenmllß-DlaeMaonnejSChIafennakurll'Ch
Wahl,aberfürmich,derichmichselbstnie  MitgliederoderEqpcher.Wermöchtenicht nicht'un4pitschensichinderr1achtandie
a!siierstewahliiüberschätzte,wlargeradedie  mitdemföndeshauptmannperduseinIWir Frauheran.
zvJaa@i(e Wah1 erste Wahl. Den hohen  Politikern haben in unserer Staedlung etnen solchen Du- Dl'e Gegenfig'Llr l'Si al}Ch er'ne Frall auf deT
gegenübe,raberbefandichmichzeitlebensin  neunddesföndeshauptmannes.Miraberlag flucht.AllerdingswilldieseF'raudemnoblen
derPositiondesWäh1e'rsunddes»Wahlvo)kstt. nicht an einer solchen i+Huldigung«, wie ich Haus einer mriksdynastie en;fliehen un4auch keine »Huldii erwartet hätte. Po)itiker sich der Romantik zuwenden.
t,ine Einladung zum iiStimmvieh« aber wollte äber rec0nen damit und mÖssen damit rech- Wenn man großzügig ist, kann man es eiti
ich keinem hochgestellten Bundespolitiker  nen, daß sich jede Kontaktnahme und jede sehr schönes Unterfangen nenfün, wie da
zumuten.DaskleinePIätzchenvorunserem  Einladung,jajöderGrußschließlichzueiner  SchicksalsschlagfürSchicksalsschlagaufge-
Einfamilienhäuschen wäre auch'zu klein für  Supplikation, eine,r Bitte um huldvolle und fädelt wird. Se1bstverständlich gibt es in
eine Staatslimousine gewesen. Einen geräu- gnädiqe Unterstützunq dieser Eingabe oder diesem  Roman  aüch eine schöne  Moral,  so ,
migenMercedeskönntemanaufketriemder  jenesAnsuchensoderGesuchs,dasbeidieser  nach dem Mottol Die Armen  müssen  eben
niedliche:nParkp1ätzchenvoraenEigenheim- oder jener Behörde lieqt, auswächst. Allein fleißig sein und die Reichen haben es auch
chenunsererSiedlungena)»steIlen.-Einwirk-  derGedanke,,daßineinemvonmirallenfalls  nichtleicht.
lich hoher und einflußreicher Politiker kam eingeladenen hohen Politiker dieser zugeqe- Im Hintergrund dieser  Frauengestalten tobt
somit nicÖt in F'rage, schon weil wir ihn nicht  benermaßen naheliegende Verdacht aufkei- so nebenbei ein neiheitskampf  in mand und
hätteneinparkenkönnen,  einenunwichtigen  men hätte können, ja müssen, hatte mir auf in Eng1and wird alles industrialisiert. Aber
kleinen Kommunalpolitiker aber wollte ich derStelle den Gedanken an eine sokhe Einla- tIunger und Krieg  sind  nach  diesem  Romön
@iy Bp(,l') Hj(lli  B1y1jp4, %ilyyadlB0y(y  5jy1d yj1  dung unmögliCh gemach.t. Besonders zuwi- für die Reichen  viel  kribbeliger  Zu erleben  alS
selbst. 'Die Sfödtpolitiker kennen außerdem der war mir bei meinen Uberlegungen auch für die, die dabei sterben.
iidieSorgenundr'löteiiderkleinenSied1er.Ihre  derGedankegewe:sen,daßallePolitikerPar-  Naja,soalsoschieckenNudeln.,Soungefähr
tzistungen Sind andererseits auCh wieder teipolitikersind,daßsiealsoimmerundüber-  siehtdieMeterwareLiteraturaus,vielgekauft
nicht SO fulmföant, daß man sie mit einem all wenigersich selbst als ie  Partei repräsen- und schnell versch1issen. Lesen muß nicht
Feuerwerk und einem Festessen dafür beloh- tieren und nicht eine eigene Meinunq, son- immer gut sein. 'Jeder  Werbeqpot ist tn Wirk-
nen, mit einem Feuer feiern möchte. So hatte dern die Meinunq und Gesinnunq ihrer »Oe- lichkeit stolzer und 1eidensc5aft1icher als 
ich mir den kleinen Magistratspolitiker  sinnungsgemeinschaftii einnehmen und ver- dieses +iStolz u"n4 Leidenschaft«.
schnell' aus dem Kopf geschlagen, bevor er treten. Die Parteilinie ist den Parteipolitikern Brenda  Jagger:  Stolz und Leidenschaft. Ro-
sich dort überhaupt festsetzen konnte. Auf  wie ein Gewissen einprogrammiert, sie ste: marl  A.d. Engl. Bern, München, Wien:  Scherz
dieIdee,vielleichteinenPo1itikereinzuladen,  henständigunterClubzwang.t,tnegezwun-  1988.448Seiten.
hatte mich das wohl n,icht ganz unbillige, je- gene Unterhaltung beim Cirillen mit einem tlelmuth Schönauer
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lYlenSCnllCnKelI  lSI  eln  tfiH:'K5rnnI111  Ilm  AUU  aanIer

oder:  Was  Universitätsprofessoren  so  zur  Integration  alles  sagen

DenFestvortragzumzetmjährjgenF»estands-  größteBegeisterungherrschtbeidenEltern,  Undichhabhaltfolgendesdortgesehen:Da

jubiläum derlandeckerLebenshilfe,  den der  die das fordern.   war  ein geistig  behindertes  Kind,  das ist  ab-

KärntnerHofratUniv.-ProfrranzWursthielt,  lchweiß,inKärntengibtesnochkeineinte-  seitsvondenanderengewesen.Dashateinen

faßteeinRegionalblattunterderSchlagzeile  grierten Klassen,  aber ich weiß  es von der  AnfallgehabtundeshatsichebeneineStütz-

»lntegrationisteinRückschrittum40Jahre«  Steiermark, in Kalsdorf  z.tS. existiert eine  lehrerinumdasKindbemüht.Undichhabge-

zusammen. Weildassoähnlichk1ingtwie:flu- Schule,  die schon  drei Jahre  damit arbeitet fragt,  ob das Kind  irgendwie  am Unterricht

manität,einRückfallum200Jahre«,bieten  undeigentlichüberguteResultateberichtet,  teilnimmt.  Nein, kann  es nicht,  spricht  ja

wirdepLeserdesüemeindeblattesOelegen- und ich will  das gar  nicht anzweifeln.  Noch  auchnicht.  Eswarungefähreine5.Schulstu-  

heit,selbstzuprüfen,wasvermutIichkompe-  sinddieKinderinderdrittenKlasse,essind  fe.Unddannhabich-nochweitergefragt:Was

tente Fachleute zu dem in unserer  Region  lehrer,  die sich freiwtllig dazu  gemeldet ha-  machts  denn  eigentlich?  Ja, wir  schicken  sie

mühsam geführtenDjskurseipzubringenha- ben,  es ist viel t,ngagement  da, es geht  um  meist  nach  kurzer  Zeit wieder  nach  tlause,

ben.Al1erdingssolltemansicheinwenigerin- eineF,restfgesacheundimmerdort,wosol-  dennsiehatimmerdadieAnfäIle.Abersonst

nern, wassogenannte»Vertreter«derlntegra-  cheengagiertelehrer:oderMenschendasind, hat es eigentlich  überhaupt  ketnen Sinn.

tion mit ihrem Engagement eigentlich wol- da wird aus einer solchen Sache etwas. Also, Denn sie ist immer auch ganz  vol1, dann  muß
len. Vielleicht nur dies als kurze Vorausbe- man  darf  woh1 deÜ ßerichten Glauben  schen-  ma'n sie immer  auch waschen.  Wer macht

merkung: r,s geht zuemt und vor anem um ken, da§ das gut läuft. Und ich hab durchaus das? Ja, da kommt immer die Schu1warti4.
einebessereSchulefüralleKinderundumen- nichts dagegen, da wir diese Entwicklung und  macht das. Was sagen  denn  die Kinder

gagiertePädagogen alsLehreral1erKinder -  weiter beobachten und zwar mit Wohlwo1len dazu,  zu dem?  Ja, sie sind  ein bißchen  ge-  -

inzwischen,  da es bald  genügend  Anwärter und  Freundlichkeit.  stört,  es macht  ihnen  nicht  sehr  viel  aus, sie

gibt, muß es nicht  jeder mehr werden der AberbittedenkenSieaucheinbißchenanfoi'  haben  sich  inzwischen  an das Kind  gewöhnt

möchte, und  auch  hier  Tüchtigkeit, Einsatz gendes  Problem:  Es gibt da Gefahren,  und  Integration?  '

undechteBereitschaftzuintensiverrortbil-  zwar:ManlöstdieSonderschuleauf,daswäre r'lunfragichmich:Ichhablhnenvorhinge-

dungdenZusch1agbringen.rIiema1shatje-  etwadieForderungdieserGruppe(Dasistsie sagt:AnStellevonBudget8'/o(gemeintist

mandnochbeiunsdie»AbschaffungderSon-  nichtQWirlösensteauf:DieSonderschulleh- das Bildungsbudget  in den Siebzigerjahren)

derschu1e«  gefordert, noch könnte es eine rer mögen in Zukunft in den allgemeinen Sparmaßpahmen!  Wäre es nicht  denkbar,

FarteiinÖsterreichdurchstehen,ausfinanz-  Schulen,alsoindenVo1ks-undtIauptschuIen undzwardurchausdenkbar,daßmandann

pOlitiSChen Oründenein SOlCheS Verlangen ZlI  tätig  seinund  dOrt;  Sagen  Wir, SiCh um  die  gei-  Sagt: Für dieSeS Kind  Oder jeneSI  WaS hat'S

äußern. Schließlich sollten wenjgstens Uni- stig  ßehinderten  kümmern.  Auch  für  die gei-  denn  davon,,schicken  wir  die Kinder  wiedgr

VerSjtät8PmfeSSOren-jndjeSemFa1lderMe- stig ßehinderten soll die Volksschule, die z'tIaus,denndieSondersch4len,wiesiefrü-
dfZjn,nj(:hfderPädagOgjk-EllJW)ren,Wenn HauptschuleunddasCiymnasiumoffenseii'i. oherwaren,gibtesgarnichtrnehriWas,Herr
sie gegen Integration zu Felde ziehen, halt (FntqrhnMi5*mB, Hpn Hofrat, das muß Dr. soll man da noch sagen?) Dann: Wie
ebenauChnur»ejneKieSChjChteVOn»ejnefi  jetzt  ein  Yerfflprecher  gewe'sen  sein.  Das  glückIichsindKinderinKlassen,wosierich-

rallinSüdtirolzuberichten.MitsolcherArt  könnenSiedeniilntegriereniinichtunter-  tigmitgenommenundangesprochenwerden

VOnStatjStjkmÜßLenWjrlängSta1leInStjtlltjO-  stellenwollen!)SodieForderungen.SoIGuti  auf  ihre Leistung?  Dort  haben  sie Chancen,

nen, allCh  dje SOnderSChllle,  SCh»eßen,  Wejl  Vorläufig  mag  es so gehen.  Aber  womit  be-  mitdenanderen  mitzukommen.  Dortsindsie

sie nicht funktionieren. a schäftigt  man  sich  in den Ländern,  in denen  angesprochen  in der Sonderschule,  aber

fiH((I  Bi(lBB  d1B(5,§y(i1B(1  0(HlgdBy(Jl  di(3 0B  eS Zllm Itll  verwirkltcht tst? Das tst in Dane- ntcht, nureinzeln angesprochen, tn emersol-
5(i1i(J1fB  dB(  ß(341i(1dByf(3(1f)4i(Byy(1g y@yyl Bl  mark, tn riorwegen, in Schweden, das tst m chen mtegnerten Klasse. Und nun smd die
ten  @,,cHen)an5(,;,nac(,  Hg,n(enam pn,le  Italien so. Es gibt Länder, die bereits dieses Sonderschulen geschlossen. Und nun wird
ffl@(Hqf  [)y, fiyp,f  Byf  di(3 p§dBg@gi5(J1(,  ffl():  MOdell bgsttzen. Es gtbtsolche, dte haben da-. zunachstaufsolche, dte uberhauptmchtsha-
,lee,,He;,ung,  W7,, drb (,Hanceng1@,4HHeH  nebendieSonderschule,wiesiebeiunsbeste- benvomUnterricht,gewißeinDruckausge-
un(l(ll,  p4BH(yy,(11eH(ee(WB (,BH,(By  3aHrz,Hn  hen, also gewtssermaßen die Wahlmöglich- übt von den t,ltern, ein Leistungsdruck. Viel-
fB y(ld  B5B(1 di(3 Hl(l(Bydi@(l@  zy  5pyB4J1B(1; kelt  dle Klnder da llnd dÖri Zu unkel'nCbten. Ietcht auch manc)lJnal VOn der Schule. Und

((H5H114((1B HHy,H(;(  f,s gibt Länder, in denen 'schon mehrheitlich wenn dann nichts herauskommt, dann sind
iiintegriert«  -  nennt  man  das -  unterrichtet  die Kinder  zu tIause.  Und nicht  mehr  in der

DaW'dalsobehaup'ek:"Manha'b'sher'nder wird,undesgibtLänder,dieebenamAnfang  Schule.  (Wieder  unter  der Gürtelliniel)

henpädagog'k so gu' W'e alles falsc" ge- stehenunddazukönntemanÖsterreichrech-

macht, und zwat deshalb, weil: Man hat die ne,  ,s  wirdbereitsvonverschiede.nenSeiten  Dann war al1 das, was man in all den Jahren
ßehinderten behindert, normal zu werden, gesagt,  Machen  wir  doch  das, nämlich  auch  für die Behinderten gescharfen hat, für die

' dadurch, daß man sie zu früh institutionali- von ministerieller  Seite, das ist dOch,eine  Katz. (füer muß der Professor daran erin- ,
tseierltlDhuatb.I.Mstanel.hnaBteihhnlnednesrotezrullsaaguefgnedkileebEttiukentd- }form, die weniger kostenafffwendig ist. nscehrtüwleerrkdeel.nn,edgaßels9tl.ZgeBhenhtelnl.daelliernSoslnnddelr): '

damitwarensieabgesondert.Sonderschule:  (JetztfferrProfessor,gehtsunterdieGür'-  Undmanwirdau'chsagen:I'1icht,wirhaben

nachderMeinungderernichteine»besonde-  telltniei)  D.h. wir verpflanzen  die Sonder-  sieeuqhnichtgenommen,ihrhabtjadieSon-

reiiSchule,sondern:abgesonderteSchule.Da  schul1ehrerodereinigevondenenineinesol-  derschulenichtwollen,ihrhabtjadiesesSy-

warenalsosehrgroßeVorwürfeda,unddamit cheöffent1icheSchuIe,dasistdocheinever-  stemwollen,aberdieSachenwerdenvonin-
auch  eine neue  Bewegung:  ßetzen wir doch nünftige Sache. Und die Eltern haben natür- nen her  betrieben in Zeiten, in denen  die Fi-
dieSonderschüler!n.dieöffentlicheSchule,  licheineFreude,wenndieKinderindieVolks-  nanzenknapperwerdenundwirmüssenmit

sieprofitie:rennämlichsehrviefüondenande-  schule  gehen,  in die ilauptschule gehen.  solchen  Möglichkeiten  rechnen,  diese Maß-

ren Kindern,  von den geistig  norma1en  Kin-  Aber  man  hört  schpn  da und dort:  Sind sie  nahmen  sind ausgesprochen  gegen  die ße-

dern.Esgibtsichvieles,wasanSchwiörigkei-  dennwirklichakzeptiert?Sindsiewirklichin-  hinderten.[lh.wirhabendannvielleichtwie-

ten  sich  dort  ansammelt,  von selbst,  und  die  tegriert?  Ich habe einen  ßlick  (l) einmal  in  der den Zustand,  den eS VOr 1950  gegeben

Kinder  werden  lernbereiter,  aktiver  und die  eine (I) solche  Klasse in Südtirol  gemacht:  hat,wodieKinderauchintegriertwaren,aber
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schlossen waren, bis ma4  sich ihrer  ange-

nommen  hat,  und  sie dann  in Spezialeinrich-

tungen  fördern  konnte  und sie doch auch

sehr  weit gebracht  hat.  (füer  wird  klar,  wo-

her  diÖ Schlagzeile  von  den  40  Jahren

RückscMtt  herstammt.  Sie  ist  journali-

stisch  gar  nicht  so ganz  daneben  ge-

gi"ffenl)

Ich gebe  bei aller  Bejahung  der Grundsätze

der, äh, einer  Integration, also das heißt, tch
bin  fürjedeForm  dersozialen  1ntegration  (his

auf  die eine, eigentliche,  die Schul@  ffir
alle  Kinder,  nicht?),  z.B. zwei  Schulen  unter

einem  Dach,  d.h. die Sonderschule  und die

andereSchule,  dierformalschu1e;  Tätigketten

gemeinsam,soviel  alsnurmöglich:  sie näher

bringen,  einer  kennt  den  anderen,  aber  doch

irgendwie  ein Schutz  noch,  ein Refugium  in

derSchule,  in dersiebisherwaren,  und  wo sie

wieder  Leistungsbewußtsein kriegen  kön-

nen, wo sie wieder  fröhlichkeit  entwickeln

können.

Ich  warin  derWaldschuleinWiener  Neustadt.

DasisteineSchulefürKörperbehinderte.  Und

ich  weiß  a1so nicht, wieviele  Körperbehinder-

te in einer  Volksschulk!asse,  einer  Haupt-

schulk}asseha)tdoch  folgendeserleben  müs-

sen: Die Kinder  sind  am Schulhof.  Was tut"s

denn?  (fragt- der Besucher).  I'ußballspielen.

Der Behinderte  kommt  dazu  und  schaut  aus

der  Ecke  traurig zu. Er will  auch  ein bißchen

mittun,  er kriegt  einen  Schubser,  nicht  wahr,

man  kann  ihn  nicht  brauchen.  Und  jetzt  den-

ken wir, was bedeutet  einem  solchen  Kind,

wenn  man  da also Fußball  spielt? r'la? Näm-

lich die eigentlichen  Zurücksetzungen,  die

das Kind  ertragen'muß, nurwegen  derPresti-
gewünschederEltern  -  (vermutlichhaben

8ie,  nen  nofrat,  noch  kaum  mit  Eltern

Yün  KiuJtau  aub  iulbgiuilLuu  KL,.isen  ge-

sprochen)  -  halte  ich  für  unzuverlässig  und

grausam.  D.h. mitallerBedachtheit,  wir  müs-

sen al1e Kosten  überlegen.  Aber  es gibt  noch

viele  andere,  näm)ich,  wenn  wir  uns fragen:

Jetzt  kommen  diese wenig  ausgebildeten

Kinderin  dasAltervon  14,15Jahrenaund was

jetzt?  Ein Cilück,  daß wir  die Lebenshi1fe  ha-

ben.  (MitanderenWorten:DieLebenshilfe

vor  allem  als  Auffangbecken  und  Kom-

pensation  all  der  Folgekosten  für  eine

vcrfblilte  lutcgration,  nachdem  die  Son-

derschule  aufgelöst  ist?)

Ich  frage  mich  am r,nde,,mit  allem  Respekt

vor den großen  Verdiensten von rfofrat  -Dr.
Wurst:  Ob sein  Festvortrag  für  unseren  Dis-

kursinlxindeckein  (Jewinn  warodernurdazu

beiträgt,  die  Fronten  weiterzu  verhärten?Im-

merhin hat dieF5ehörde nuri eine »ie%ährjge
riachdenkpause«  verordnet.  Eine  K1asse der

Sonderschule  wjrd  im tlerbst  an der  Volks-

schule  Angedair  untergebracht.  Das ist  si-

cher  kein  idealer  Zustand,  doch  die Volks-

schuleAngedairwird,sodenkeich,  denKolle-

gen  und  sejne  Kjnder  mit  größtmöglichem
Verständnis  aufnehmen.  Die  Zejt  sollte  wirk-

lich  zu einem  fruchtbaren  Ciespräch  und  ge-

»Schule für  alle KiHder«  genützt  werden.

Wenn es die Schulbehörde  nicht  tut,  gibt  es

vonKollegen  der  Vo1ksschuleinzwischen  den

dem  Fragen  der  Sonderschule  und  der  Inte-

gratjon  konkret  und  nüchtern  erörtert  wer-

denkönnen.  7:R.

Meteoritenfall  in Serfaus?
Das seltene  Ereignis  fand  bereits  am

3. Feber statt.  -  Weitere Augenzeu-

gen  gesucht!

Serfaus/Tirol:  HerrW.  Dornundseine,Ehefrau

verbrachten  hier  ihren  Winterurlaub  '88.  Am

Mittwoch,  dem  3. Feber hielten  sich die bei-

den  gerade  in der  I!ähe  der  Madatschen  Jau-

senstation  (westlich  von Serfaus)  auf, als sie 

etwa  zwischen  14  und  15  Uhr  Zeugen  einer

äußerst seltenen  tIimme1seischeinung  wur-

den.  Durch  ein plötzliches  tiefes  Zischen  auf-

geschreckt,  blickten  betde  zum  t'Iimmel  em-

por und sahen einen dunklen,  faustgroßen
Stetn  rasend  schne1l  ins 'nal stürzen,  Was war

das für  ein Phänomen,  das die Aufmerksam-

keitderUrlauberfesse1te?  Offenbarhattensie

'dassagenhafteCilück,  miteigenenAugendas'

tferabfallen  eines  Meteor-Steines  zu beobach-

ten', der aus den Weiten  des We1talls gekom-

men  war!

Sternschnuppen

Unsere  Erde stößt  auf  threr  Bahn  um  die  Son-

neständig  mit'Itilchen  ausdem  interplaneta-

ren Raum  zusammen.  Die meisten  dieser  Par-

tikel  sind  winzig  klein  und  verglühen  hoch  in

derAtmosphäre, dasje  mitenormgroßetiGe:
schwindigkeiten  (40.000  bis 2!;0.000  km/h)

in die irdische  Lufthülle  eindringen.  Dabei  ru-

fen die kosmischen  Staubkörnchen  Leucht-

spuren  hervor,  die uns allen als Meteore

(Sternschnuppen)  bekannt  sind.

f(ubi/iugJu

Von Zeit  zu Zeit kollidiert  die t,rde  a!lerdings

mit größeren  Gesteinsbrocken (im k§- oder  t-
Bereich).  Kosmische  Eindringlinge  dieser

Größenordnung  werden  innerl',alb  weniger

Sekunden  durch  die atmosphärische  Rei-

bung  extrem  abgebremst  und  verlieren  meist

einen  0roßteil  ihrer  Masse. Zwischen  ca. IOO

km  und  20 km  tIöhe  erzeugen  diese Körper

leuchtende  Bahnen,  die manchmal  sogar

Vollmond-Helligkeit  erreichen  können.  Sol-

che  spektaku1äre  Brscheinungen  bezeichnet

man  als Feuerkugeln.

Weterojte

falls  am Ende  der  Leuchtspur,  dem  sog. tIe:m-

mungspunkt,  die Materie  des Himme1skör-

pers  nicht  vo)lständtg  verglüht  ist,  kommt  es

zu einem  Meteoritenfall.  Die Restmasse  trifft

dann,  nach  einer  Dunkeltjug-Phase  von ca.

zwei Minuten,  auf  dem Erdboden  auf. Trotz

der starken  Abbremsung  können  die Auf-

schlagsgeschwindigkeiten  kleiner  Meteorite

immer  noch  rund  250  km/h  betrageni

&iriUten

Gefunden werdensolche»Botenausdem  Kos-

mos« allerdings extrem selten. Das folgende
Beispiel verdeutlicht dies: Aus ganz  Öster-
reich sind bisher lediglich fünfgesicherte  Me-

teorite bekannt, »nd  nur drei davon'konnten
beim Fall beobachtet werden.  Die Stein- und

Eisenmassen aus dem Welföl1 lassen sich

durch petro-chemische Ana1ysen  zweifelsfrei

vonirdischemGesteinunterscheiden.  Äußere
Kennzeichen eines Meteoriten sind u.a. sein

re1ativ hohes spezifisches Ciewicht und eine

dünne, schwarzbraune 8chme1zkruste (siehe
Bi1d).

//ubt,i  »;eeui,.»Jiüfl/iJibi  Nfiil

Meteoritebestehen  ausganz  ursprünglichem

Material,  dassichbei  äerEntstehungdesSon-

nensystems  vor etwa 4,6 Milliarden  Jahren

gebildetund  seither  kaum  verändert  hat.  Aus

diesem  Cirund  sind  die Gesteine,  die aus dem

Weltraum  auf  unsere  Erde fallen,  begehrte

forschungsobjekte  für  wissenschaftliche  In-

stitute  in der  ganzen  Welt. Um eventuel1e  Me-

teoritenfälle  aufzuspüren,  wurde  in Mitte!eu-

ropa  sogar  ein rietzwerk  von 45 Kamerasta-

tionen  aufgebaut.  Diese überwachen  ständig

den  Nachthimmel,  um ggf.  die Leuchtspuren

von  Feuerkugeln  zu photographieren.  Solche

OrtungsMmeras  befinden  sich  in der  Tsche-

choslowakai  und  Deutschland  sowie  in Öster-
reich  und Holland.

Augen4eugen  gesucht
Beim  fall'von  Serfaus  am l'lachmittag  des 3.

Feber 1988  bestehen  gute  Chancen,  den Me-

teorit  aufzufinden,  denn  hier  wurde  die letzte

flugphase  -  der  Dunke1flug  -  beobachtetl

Um a1lerdings  den Aufschlagsort  des Meteor-

steines  genau  festlegen  zu könne:n,  ist  es un-

bedingtnotwendig,  weitereZeugendesEreig-

nisses  zu befragen.  Werin  der  Umgebung  von

Serfaus  zur  besagten  Zeit  außergewöhnliche

Wahrnehmungen  (zj5. das Aufleuchten  der

Feuerkugel,  donnerartigeGeräusche  oderBe-

obachtungen  wie das Ehepaar  Dorn) ge-

machthat,  mögediesbitteumgehendderRe-

daktion  mitteileni  Bs wäre ein  sensationeller

Erfolg,  wenn  dieser  »Stein aus dem Kosmos«

aufGrundvon  tIinweisenausderBevöIkerung

tatsäch1ich  Bufgefunden  werden  könnte.

Vereinigung  der Sternfreunde  eV

leiter  der fachgruppe  METEORE

c/o  Dieter  Heinlein

Puschendorfer  Straße  1
D-8105  Veitsbronn

Gemeindehlatt  1.7.88
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Marianne  Gomperz-Stecher  an  den  führer

/n  mehreren  Beiträgen  befaßte  sich  das

Gemeindeblatt  mjt  dem  .qrbrprk//rhpn

SchicksaldesJuden  GomperzausSt.  An-

k»n,  deraus  Tjro/ausgemesen  wurde  und

dessen  Spur  sich  in  einem  östlichen  Ver-

nlrht«1ngSlqf,Fh,dui.Wllngelangten  WjT
m  den  EesjtzejnerAbschriftdes  iiFührer-

gesuchessr vom 1. JuH 4938.  j)feses Ge-
Sll(:h  NnlTde  jedO €b ui*  abgs-äs'L:chd.  j)je

Famjlie  heffirchtek  (daffir  gibt  es Zeu-

gen),  daß  /ng.  fludo/f  Gomperz  daraus

Schaden  entstehen  könnte,  wej1 der  fla-

tionalsoziaNsmus  jn  St.  Anton  viele  ejn-

flußiejche  Anhängerhatte.

An den führer  in ßerlin

Führer:  Zwei  Tatsachen  geben  mir  den Mut  zu

diesem  Bittgesuch: daß ich selbst Arierin,

Oberösterreicherin und  ein Sproß  oberöster-
reichischer,  obersteirischer  und  Tiroler  Bau:

ern  und  Handwerker  bin  und  daß meine  bei-
den  Söhne  Arier  sind  -  einer  ist  auch  schon

bei der t'lJ. Dann  aber, daß wir, d.h. ich und

meine  Söhne,  hier  in Tirol  ein Häusel  und  et-

wasGrund  und  Eioden  besitzen,  die  uns  wahr-

scheinlich  genommen  werden,  oder  die wir

Stück  für  Stück  veräußern  werden  müssen,

wenn  der  Führer  meinem  Gesuche  nicht  ent-

sprechen  sol)te.

Es geht  also um die Existenz,  um die Erhal-

tung  des Bodens  für  die Söhne.

Aber  mit  meinem  Schicksal  ist  jenes  meines

Mannes  verknüpft,  der nunmehr  nach In-

krafttretenderNürnbergerGesetzeinder0st-

mark  Jude  geworden  ist,  der alt  und  körper-

lich nicht  mehr  auf  der Höhe ist, der ein

60jähriges  Leben voll von Gemeinnutz  und

idealer  Selbst1osigkeit  hinter  sich hat, und

trotz4em er seit seiner Jugend e'in guter Pro-
testant  war  und  seine  uneigennützige.Gesin-

nung  in vielen  Jahrzehnten  bewiesen  hat,

nun  mit  dem  Stigma  des Juden  behaftet,  ar-

beitslos,  ehrlos  und  wirtschaft1tch  hilflos  ge-

worden  ist,  womit  auch  uns  der  Boden  einer

allerbescheidenstenExistenzverIorengegan-

gen  ist.

t,s istmirwohlbewußt,daßesmireinleichtes
. wäre,  unsere  1925  in München  geschlossene

Ehe ungültig  erklären  zu lassen  und  ihn  sei-

nem  Schicksal  zu überlassen.  Es wäre dies

von mir  aberhöchst  eigennützig,  unchrist-

lich und unehrenhaft,  den alten  Mann,  der

einensoidealenCharakterhat,  hilfloshinaus-'

zustoßenundihnaufseineaItenThgezu  zwin-

gen,  seine  letzten  Lebensjahre  als ++fimigrant«

im Ausland  in rlot  und  Elend  zu verbringen,

ferneder  tIeimat,  fürderen  Wohl  erein  1anges

Leben  lang  erfo1greich  und  selbstlos  gearbei-

tethat.  Wiegerne  würdeernoch  arbeiten,  wie

nützlich  könnte er noch  seinem  größeren  Va-

terlande  auf  dem  Gebiete  dienen,  auf  dem  er

so schöne  Erfolge  errangi  Auf  dem Ciebiete

rles Fremden-  und  Reiseverkehrs  ist  er  ja  ein

anerkannter  erster  Fachmann.  Er spricht

englisch,  französisch  und italienisch  rind

kennt  Deutschland  und Österreich,  beson-

ders  derenAlpenländer,  genau  wie wenige;'er

istgeistig  noch  sehr  rege  und  rüstig,  nur  kör-

perlich  sett  einem  schweren  Unfal1 im Vorjah-

re noch  nicht  auf  der  Höhe,  sein  iechtes  Bein

tst +ikaputt«,  und  er wird  wohl  seine  letzten  Le-

bensjahre  am Stock  humpeln  müssen.

AuskunfterteilungimFremdenverkehr,frem-

denstatistik  und t,rfolgskontrolle,  inSbeson-

dere  im  internationalen  Verkehr,  derja  wegen

der Devisen  so wichtig  ist, waren  von jeher

sein  Steckenpferd.  Die Aufstellung  über  den 

Ar1berger  Winterverkehr  der letzten  sechs

Jahrezeigtdiesgewiß.  (B1g. 2)Aberdaernun

Jude  geworden  ist, sind alle Möglichkeiten

einer  geistigen  Arbeit  für  ihn in der tIeimat

verriegelt, aucliaufdemGebietederSkisport-
Organisation,  fürwe1cheerjahrzehntelangso

glücklich @rbeitete. Aus den Beilagen ersieht
der  Führer,  wie  mein  Mann  schon  vor  20 Jah-

ren für den Zusammenschluß  von Deutsch-

1and und Österreich gewirkt  hat. Und nun

sind  alle  Möglichkeiten  derArbeit  für  ihn  ver-

schlossen. Es ist eine tiefe Tragik,  die gewiß
.Mitleid  und  Abhilfe  verdient.

-.Darf ich noch betonen, daß es sich  um  einen

reinen Onadenakt  handelt,  der  keinerlei

üblenfolgen  haben  kann.  Da mein  Mann  über

60JahrealtundseitseinemUnfallzeugungs-  

unfähig  geworden  ist,  daich  und die Söhne,

die  ich indieEhe  mitbrachte  und  dieier  bedin-

gungs1os  als die seinen  zivilrechtlich  aner-

kannte,  auch  arisch  sind,  kommen  Rassenbe-

lange  nicht  mehr  in F'rage.

Es würde  sich nur  darum  handeln,  ihm  die

Möglichkeit  zu geben,  solange  es noch  geht,

.ehrenhaft  fÖr uns zu arbeiten,  es würde  uns

die  Möglichkeitgeben,  unser  Haus  noch  halb-

wegs  nutzbar  zu machpn  und  ihm  das Osium

des +jüdischenii  zu nehmen,  es würde  ermög-

lichen,  daß er später einmal  eine  Altersrente
oder  Pension  anstreben  könnte  und  so helfen

würde,  daßdieKnaben  ihrStudiumvollenden
(sie sind  derzeit  in Innsbruck  in den  Schulen,

einer  fast  16,  der  andere  fast  13  Jahre  alt).  Da

wir  praktisch  ganz  vermögenslos  sind,  hängt

mit  diesem  Gnadenakt  auch  unsere  Existenz

und  Zukunft  unmittelbar  füsammen.

Wenn mein  Mann  aber  im Inland  auch  nicht

mehr  arbeiten  sollte,  so wäre  ihm  als Reichs-

b'ürgerdieMög1ichkeitgegeben,  ausDeutsch-

land  aus- und  wiedereinzureisen,  dann  könn-

te er sich  vielleicht  für  aus1ändische  Reisebü-

ros nütz1ich  machen  und  etwasverdienen,  in-

dem er ausländische  Reisegruppen  nach

Ciroßdeutschland  führte,  kurz, er. könnte

noch  einige  Jahre  lang  ein nützliches  Cilied

der Gesellschaft  sein und uns im Lebens-

kampfe  helfen.

Als mein  Mann nach dem Umbruch  seiner

Stelle als Cieschäftsführer  im hiesigen  Ver-

kehrsverein  enthoben  wurde,  erhielt  e2r nicht

nur ein ehrenhaftes  und anerkennendes

ZeJgnis, sondern  es wurde  ihm auch versi-

chert,  daß man  seinejahrelange  uneigennüt-

zige, selbstlose  und erfo1greiche  Arbeit  um

den  Ortund  seinen  fremdenverkehranerken-

ne (lg. 3), unser  kommissarischerBürgermei-

ster  erklärte  ihm  auch,  er stehe  unter  dem

Schutze  der Fartei  -  und  niemand  hat  ihm

seither  ein  Haar  gekrümmt  noch  hat  auch  ir-

gendjemandgegen  ihn  dengeringsten  uneh-

renhaften  Vorwurf  erhoben.

Es geht  also einerseits  um die Existenz  und

die  Zukunft  meinerselbst  und  der  beiden  ari-

@ÄÄi@

schen  Söhne,  andererseits  um den Lebens-

abend  eines  herzensguten,  idealgesinnten  al-

ten Mamnesi

Darum  meineBitte,  meine  inständige,  herzin-

nigeBitte:MachenSie,Führer,  dielhnenallein

nach  den Ciesetzen zustehende  Ausnahme,

erklären  Sie, führer,  meinen  alten  Mann,  den

Ingenieur  Rudolf  Ciomperz,  evangelisch,  zu-

letzt  Geschäftsführer  des Verkehrsvereins  St.

Anton am Ar)berg,  zum  Reichsbürger!  Dann

wird'sich  a1les undjedeswiedereinrenken  las-

sen. Meine und meiner  Söhne  unbegrenzte

Dankbarkeit und unsere  größte Freude sind

Ihnen  sicherl  führer,  Sietun  ein wahrhaftgu-

tes und  edles Werkl

tleil  dem Führer

Mit 19  ßeilagen

fi[achbemerkung:  Wenn  nian  dieses

Schriftstück  liest,  muß  nian  sich  jn  dUe

Lage  derj'rnj/je  Gomperz  vemetzen.  Dje

Verzwejflung  ging  so weit, dd  sjch  die

Eheleute  entschlossen,  dje Söhne  als

»arjschir,  a/so  von  einemArier(und  damit

njchtvonRudolfGomperz)stammend:zu

bezeichnen.  /ffi  gleichen  Lichte  ist  die

j"assage  ii...noch  hat  jrgend  jemand  ge-

gen  ihn  den  geringskn  uüehrenhaften

l'gnnuf  LjjjjJjjLfüiiall  Au  sehen.

End»chejnmalanzumerkenistauch,  daß
00j?jpe12'/YaChfO/ger,füy":/iiiig'i"iiiiiiiair,

in qpftu"n  v»hlloscn  rubljkationen  über

St. Anton  die  Verdjenste  sejnes  Vorgän-

gers  /ng.  Eudolf  rxomperz  nie  erwähnt
Mt.

(Oswald  Perktold)
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Ausstellung  des

Kaninrhptmu,htwreines

Landeck  unrf  /7mgphung

Der genannte  Verein  stellt  am Samütag  und

Sonntag(2.  und3.  Juli)im  föndeckerVereins-

haus Jungtiere  aus. Die Eröffnung  ist am

Samstag  um 10  Uhr. Dte Ausstellung  ist  je-

weils  von  9 bis 18  Uhr  zugänglich.  &sonders

willkommen  sind  selbstverständlich,  wie

schon  bei. der  Jubi1äumsschau  vor  zwet Jah-

rÖn, Schulklassen.

 Schüler  mit  »iNachzipf«:

Sommerschule  der

Katholischen  Jugend  Tirols

Wie jedes  Jahr  veranstaltet  die Katho1ische

Jugend  Tirols  auch  heuer  wieder  eine Som-

merschule.  Yür Schüler,  die eine Wiederho)

lungsprüfung  haben  oder  die es gerade  noch

einma1 ++geschafftii haben,  besteht  die Mög-

lichkeit,  sich  vom  28.  August  bis lO.  Septem-

ber  darauf  vorzubereiten.

Die Sommerschule  bietet  Oberstufenschü-

lern  Nachhilfeunterricht  in den  Fächern  Ma-

thematik,  t,nglisch,  fötein  und  nanzösisch.

Die Mädchen  sind  im Jugendheim  Inzing  un-

tergebracht;dieBurschen  imJugendhausSt.

Sigmund  (im  Se)lraintal).  Studenten  und  Leh-

rer arbeiten  mit  den Schülern  in Kleingrup-

pen von 3-5  Personen  den Prüfungsstoff

durch.  So wird  in etwa  60 intensiven  r'lachhtl-

festunden  eine  optimale  Vorbereitung  ange-

boten.  Darüberhinaus  wird  neben  der  Unter-

stützung  zum  lernen  auch  auf  eine  sinnvolle

F'ieizeitgesföltung  Wert  gelegt.

Die Kosten  für  Vollpension  und Kursbeitrag

betragen  öS 3.600.-  pro Person. Auskünfte

und  Anmeldung:  Diözesanstelle  der Katholi-

schen  Jugend,  Wilhelm-Cireil-Str.  a7, 6020

Innsbruck,  Ibl.  05222-33621/25.

Impressum:  Gemeindeblatt  Tiroler  Wochen-
zeitung  für Regionalpolitik  und Kultur, Verle-
ger, Herausgeber:  UnionzurVerbreitungvon
Information.  Redaktion  und  Verwaltung:
6500  Landeck,  Malserstraße  66, Tel.
05442-4530.
Koordination:  Roland  Reichmayr,  Redaktion:
Oswald  Perktold,  Hersteller:  Walser  KG,
Landeck,  alle 650ü Landeck,  Malserstraße
66, Tel. 05442-4530.
DasGemeIndebIatterscheintwöchentlich  je,
den Freitag.  Einzelpreis  S'5.-,  Jahresabon-
nement  S 120.-.  Bezahlte  Texte fm Redak-
tionsteil  werden  mit  (Anzeige)  gekenn-
zeichnet.

mnsikinvtnimente  s'elhst

hergestellt

Wir bauen  bzw. basteln...

@ Kokosflöte

@ Kokostrommel

* ßongos  (aus ßlumentöpfen)

* Hängexylophon  '

Wo: Jugendherberge  Kaltenbrunn

Wann:  l.  Block:  Dt., 23. August  -  Sa., 27.

August  1988,  2. Block:  Mq., 29. August  -

Fr., 2. September  1988.  Kosten:  öS 300.-.

Mitzubringen  wären...

Schlarsack,  gute  Schuhe,  ßadesachen,  In-

strumente  (wer  eines  hat  und  spielt),  persön-

liche  Dtnge...

-  Liubsäge,  feile,  Wolle, (Schnitz-)  Messer,

kl. Bohrer;  (wer hat).

Anmeldung:  Ttlefonisch  bei der Dekanats-

stel1eZams,z.tId.  MartintIand1ej5ürozeit:  Do

+  Fr 1  7=20  Uhr, Ttl. 05442-4061,  Schut

hausplatz  7, A-6500  Landeck.

AnnmltlprrWnJh Fr., 15. Juli 19881!  (be-

grenzte  Ttilnehmerzahl).

Stgdthiirhprpi  T gHdB(;ß

Jibu/LüuJj/JJb  2

nffnnmyqrpftpna nicn«t:«g  und  j»onnerS-

tag  ron  16bis  18J0  Uhr,  an  Samstagen

von  ]O  bis  12  {mr.

Be;onders  die  Ferienzeit,  außerhalb  schu-

1ischerundberuf1icherHektik,  bietetGele-

gerd'ieitzu  lesen.'Die  Stadtbücherei  Land-

eck  hat  viele  neue  Kinder-  und  Jugendbü-

cherin  ihreRegale  gestellt.  Sie  warten  dar-

auf,  daJ3 man  sie  abholt  und  sich  mitihnen

beschäftigt.

Büchereileiterin

Renate  Moser-Abler

KnndmachunB
Betreff:  Änderung  des  flächenwid-

mungsplanes

Gemäß  Paragraph  26 ff  TFiOCi wird  kundge-

macht,  daß der  Gemeinderat  der  Stadt  Land-

eck in seiner  Sitzung  vom 21.6.1988  be-

schlossen  hat,  den Entwurf  für  die nachste-

hende  Änderung  des flächenwidmungspla-

nes  ab 4.7.1988  durch  4Wochenhindurch  im

Rathaus,ZimmerNr.  14,zuralIgemeinenEin-

sichtnahme  aufzulegen:  '

Umwidmung  einerTtilfläche  der  Gpn. 367/1

und  365/4  im  Ciesamtausmaß  von 1.200  m2

von derzeit  Sonderfläche  in neiland  / Cam-

pingplatz  in Bauland  /  Mischgebiet.

Jeder,  dem die Stellung  eines  Gemeindebe-

wohners  zukommt,  hat  das Recht,  innerha1b

der Auflegungsfrist  zum Entwurf  schriftlich

Stellung  zu nehmen.

,Der Bürgermeister

1n Vertretung

Vzbgm.  Dir. Karl Spiß eh.

Thndanzeige  der  Gemeinde

Zams

1m Fundamt  Zams  wurden  folgende  F'undge-

genstände  abgegeben:  2 Damen-Fahrräder,

I tlerren-Rennrad,  l Knaben-Rad,  2 Mini-

Fahrräder(einesmitEinkaufskorb),  1 Damen-

Armbanduhr,  1 Geldbetrag,  1 vergoldetes

Kinderarmband.  Die genannten  Fuiidgegen-

stände  können  von  den Verlustträgern  im  Ge-,

meindeamt  Zams  (Fundamt)  abgeholt

werden.

(iemeinr1pratssitnmg

Die 5. öffent1iche Sitzung des 0emeinderates
der Stadtgemeinde  Landeck  im Jahre  1988

findet  am Donnerstag,  den 7.7.88  um  18  Uhr

im Sitzungssaale  des Rathauses  statt.

Ausstellung  in  der

Stadthiirhprpi  ipndeck

WolfgangPalch,eingebürtigerLandecker,  dei

1973  mit  seinen  E1tern nach  Vö1s übersiedel-

te, stellt  vom  5. bis zum 30. Juli  in der lan-

decker  Stadtbücherei  Thisch- und Buntstift-

zeichnungen  aus.

Die Eröffnung  der Ausstellung  ist  am 5. Juli

um 18 Uhr. Die Ausste11ung  i.it zu den Öff-

riungszeiten  der Büc)';erei  zugänglich.

Ai»sl'iiidvrhtawhäffi5pmy3q-
gesetz  - neue  Anüäge

Mit  1.7.1988tritteiner'iovellezumAuslän-

derbeschäftigungsgesetz  in Kraft. Aus

diesemAnlaß  wurdenzahkeicheFormula-

re geändert.  Die  Arbeitsmarktverwaltung

macht  alle Dienstgeber  darauf  aufmerk-

sam,  daß zurEeantragung von Beschäfti-
gungsbewilligungen  für  ausländische  Ar-

beitnehmerabdeml.  7. ausschließlichdje

neu  aufgejegten  Vordrucke  verwendet

werden  dürfen.

DieneuenFormulare,Merkblätterüberdie

Änderung  des Ausländerbeschäftigungs-

gesetzessowie  weitereInformationensind

bei  jedem  Arbeitsamt  erhält1ich.

%-
Hiinden-Knnzert,  in lnnshnirk

Der Tiroler  Blindenverband  veranstaltet  ge-

meinsam  mit  dem Land Tirol und mit  der

großzügigen  Unterstützung der Stadt Inns-

bruck  auf  InitiatiVe  der Kulturabteilung  der

Botscl';aftder  arabischen  Republik  Ägypten

in Wien im Rahmen  einer  Österreich-Tournee

eines ägyptischen  Orchesters,  das aus 37

blinden  Musikerinnen  besteht,  am Sonn-

tag,  den 3. Juli  mit Beginn  um 20.00  Uhr  im

Großen  Stadtsaal  in Innsbruck  ein  Konzert

bei  freiem  Eintritt.

Gemeindeblatt  1.7.88



KnndmarhunB
Betreff:  Änderiing  des Ttilbebauungsplanes

Urichstraße  /  Kreuzbühe)gasse  /  Ödweg  und

ßrlassung  eines Aufbauplanes  für die Cip.

2049  /  2

Oemäß  Paragraph  26 ff TROO wird kundge-,
macht,  daß der  Ciemeinderat  der  Stadt  Land-
eck  am 21.6.1988  beschlossen  hat,  nachste-

hende  Änderung  des 'Itilbebaupngsplanes

Urichstraße  / Kreuzbühelgasse  / Ödweg
durch  4 Wochen  hindurch  zur allgemeinen

Einsichtnahme  im Rathaus,  Zimmer  F!r. 14,

aufzulegen:

Festlegung  der  besonderen  Bauweise  und  Br-

las.pung etnes  Aufbauplanes  für die Gp.

2049/2.

Jeder,  dem die Stellung  eines Gemeindebe-

wohners  zukommt,  hat  das Recht,  innerhalb

der Auflagefrist  zum Entwurt:  bzw. Aufbau-

plan  Stellung  zu nehmen.

Der Bürgermeister

In Vertretung

Vzbgm.  Dir. Karl  SpiJ3

Suchen

kaufm.
Lehrling
mit  technischem

Verständnis  zum

sofortigen  Eintritt.

AUTOHAUS

WERNER  NETZER

GES,M,B,H.

BMW-VOlvO

Vertragshändler

6500  Landeck

Te/. 05442-3076

7e1. (05442)  2616

Wirsucheni  #
EIektroinstallateur(in),  fIiesenleger(in),Ofen-

setzer(in),  Sanitärmonteur(in),  Schutzgas-

schweißer(in),  Bauschlosser(in),  Schlos-
ser(in),  Sprengler(in),  Schmied  (m/w),  Polier

(m/w),  Maurer  (m/w),  Schaler  (m/w),  Zim-

merer  (m/w),  Tischler(in),  Tischlerhelfer(in)

-  ferialarbeit,  Baggerfahrer(in)  mit  Praxis,

Bodenleger(in),  Maler(in),  Malerhelfer(in),

Rauchfangkehrer(in),  Metzger(in),  Fleische-

reiarbeiter(in),  Außendienstmitarbeiter(in).

-ßei allen  Stellenangeboten  erfolgt  eine  min-

destens  ko1lektivvertragliche  Entlohnung.

VL=rilVuöuriI  C)

Masclfüisfüita.;bwt;Lll»ewe,rb

Hpim dörArbcffitprkammprpn;an5diq!am»prkprfnAmlrpa
Tabojer  (2. von links)  den vierten  Platz, ganz rechts Vizepräsident  hanz  hichs.

@t,yHPiSCHER
REKORD

solange  der Vorrat reicht
Den  PHILIPS

Royal-Color  mit

dem  scharfen

Bild  gibt's  jetzt

äls  scharfes

OLYMPIA

ANGEBOT.

Denn  wenn  ein

Farbfernseher

mit  riesigem  70  cm  Flat  Square  Bildschirm

incl. Mwst.

kostet,  dänn  ist däs olympischer  Record

VerdienstmöqIichkeit  S 20J)00.  -  und  mehr  im Außendienst.

Hauptberuflich  'oder  als Zuverdienst.

Geeignet  für  Frauen und Männer.

Wir  bitten  um ein paar  Zeilen  oder  kurzen  Anruf.

Gerne  werden  wir  Sie näher  informieren.

FA. RHEINTAL-WÄSCHE,  ERICH GRABHER,

A-6893  Lustenau/Tel.  05577-3162.
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15 25 34 41 44 45 9

t4

1 Sechser zu
4 fünfer  + ZZ zu je
178 Fünfer  zu je
10.574  Vierer  zu je
213.084  Dreier  zu je

(Ohne Gawähr)

1l 286.404.
940.533.-

31.703.-
711.-
44.-

26.  Runde,  2./3.  Juli  1988

Mannschaf+  1 Mannxchafl  2

fl  FC Swarovski Tiiol : Aiiföus GF _ 1
D I Folo Netlig Vienna : Vejla ßK 2
D I1. FC Kaiiarslaul*rn i Admira Wackei 3
8  B*iliir Jerusalem i Raika S+uim Graz 4 I
5. MTK Budiipesl i Kafüruhei SC 5 I
6.  ßayer  Llerdlng*n  i 1. FC Magdeburg  6

7, %51111@y@1 96 ; M()IlTlti FF 7 I
8,  Ta+abanyai  ßanyaaz  : Ruda Hvezda  Cheki 8

9,  Young  Boys Bein  i IFK Noirköping  9

J0,  FC Den Haag  i Kail  Maix  Sladf  10

l  l,  LKS Lodz  : FC Luzern  11II J2, RaJ Balgiad Carl Zeiss Jena 12 >

Sb'lbsläntjigbi  Koch  dringend  gesucht.
Gasthof  Uberwasser,  Ladis,  Te/. 05472-2170.

GRunDIG

I@fii
Soforlzugreifen-begrendeSlückmhl!.

Grundrg T 70340 al

GrundigVS440PAL 6@990@ffiKossAbholprers

Danksagung
Für  die aufrichtige  Anteilnahme  anläßlich  des Heimganges  unserer  Schwester,  Schw'ägerin  und  Tante,

Frau

Zita  Decristoforo
ein  herzliches  Vergek's  Gott.  Unseffl  besonderer  Dank  gik  Hochw.  Herrn  Cons.  Dekan  Aichner,

' Hochw.  Pfarrer  Haueis  aus Otz  sowie  dem  Kirchenchor  Zams.  .
Herrn  Prim.  Dr.  Pall  sowie  den  Schwestern  des Krankenhauses  Zams  danken  wir  aufrichtig  für  ihre

große  Miihe.  Fiir  die vielen  Blumenspenden,  für  die zahlreiche  Teilpahme  an den  Rosenkränzen  und
bei  der  Beerdigung  sagen  wir  allen  ein  inniges  Danke.

Zams, im Juni 1988 ' Auguste  Decristoforo

im  Namen  aller  Angehörigen

m

Danksagung
Für die vielen Zeichen der Anteilnahme anläßlich des'odes meines Iieben Mannes, unseres besten

Papas,  Sohnes,  Schwiegersohnes  und  Bniders,  Herrn

Franco  Schranz
möchte  ich mich herzlich bedanken. A((en,  die mit uns gebetet  haben  und  den letzten  %g  mit  uns
gegangen sind, ein herzliches Vergelt"s Gott. Unser besonderer Dank gilt  Hochw. Herrn Pfarrer

Michael Bernot aus Pfunds urgd Hochw. Herrn  Pfarrer Helmut Auer aus Tösens. Ein Danke möchten
wir dem Postenkommandanten Herrn T!'ilhelm und Frau hlksschullehrerin  Sunhild Scheiber für  ihre

aufichtige  Hilfe sagen.'
Für  das (etzte Geleit  danken  wir  der  Schützenkompanie  Tösens.  I

Pfunds, im Juni 1988 Die Trauerfamilien

,:
l

,!
Il
l.



i' eiern  öie %  m i t u n s'<,

Recht'herzlich  raden wir  zum

Zeltfest
am Samstag, 2. Juli, 20 Uhr,

Es spielen DIE LUSTIGEN  =. ,

- - fAVANTTALER

Sonntag:ablOUhr  Fruhschoplpe"n
,,Wir verwöhnen Sie mit Faßbier und Grillspezialitäten

Böiaallen unseren langjährigen Geqchäftspartnern und Lieferanten rriöchten

wiyunsfürdiegute ZusammenarbeitinalldenJahrenherzlichbe4anken.
Danken möchten wir'aberauch  all'den bauausführenden Firmen und deren

Mitarbeitern, die an1äß1ich.unser)e3 kür:z1ic5 erfoigten Zubaues ausgezpichnet

e,,,.,  . . gearbeitet haben.


